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So  lange  die  forsclmng  dem  problem  der  griecliischen 
diphthongstämme  schon  nachgeht,  so  wenig  des  sicheren  oder 
wahrscheinlichen  ist  zu  seiner  klärung  bis  dato  ans  licht  ge- 
fördert. 0  Auch  der  neueste  versuch  Brugmanns  lä^st  dem 
zweifei  noch  räum  genug.  Ein  ableitendes  suffix  e-u-  ist  und 
bleibt  ein  postulat,  hat  allerhöchstens  den  schein  einer  ana- 
logie  für  sich  —  der  trügen  kann.  Man  hat,  glaube  ich,  das 
recht,  nach  einer  andern  möglichkeit  umschau  zu  halten. 

Was  am  paradigma  der  -^/-stamme  zunächst  auffällt,  das 
ist  die  quantitätsverschiedenheit,  die  das  casussystem  in  zwei 
gruppen  spaltet:  gebildet  durch  nomin.  voc.  sg.  dat.  plur. 
einerseits,  durch  den  gen.  u.  s.  w.  andrerseits:  ßaoiXsvg  ßaoi- 
Uv  ßuoilsvoi  :  ßuGiXi^fog  ßaoüfjß.  Ein  inschriftenfund ,  der 
lehrte,  dass  dem  gemeingiiechischen  -fvca  im  elischen  -f/a> 
gegenübersteht,  gab  erneuten  anlass  zu  fragen,  ob  hier  von 
einzelsprachlicher  vokalkürzung  oder  altem  declinations- 
ablaut  geredet  werden  müsse.  Für  die  zweite  seite  der 
alternative  sprach  sich  Johannes  Schmidt  aus  (Ber.  der 
Berl.  Ak.  1899  p.  302  ff.) 2),  dem  Brugmann  auf  p.  574 
seiner  griechischen  grammatik  entgegengetreten  ist.  Ich 
glaube  Brugmann  beipflichten  zu  müssen;  aus  urgriech. 
"^cpvyuÖTjßco  konnte  wie  aus  "^cpvyaSsßico  nur  (fvyaöeio}  ent- 
stehen; (fvyadev(a,  das  aus  keiner  von  beiden  grundformen 
abzuleiten  ist,  hat  sich  erst  vom  futur  und  aorist  aus  ge- 
bildet. Wie  ""ii&rjvToq  =  Ti&svTog  "^Zrjvg  =  Zsvg  mussten  auch 
der  nom.  "^ßaaiAi^vg,  der  dativ  *ßaoiX?jvoL  ihren  langdiphthong 
(des  folgenden  konsonanten  wegen)  kürzen.  Man  vergleiche 
etwa  Isiog  =  *X7]fiog  Xfvgog  =  ^Xi^vQog  :  lat.  levis  perfect  Im; 
dlxaiog  =  ^Sixäfiog  *ötxaifog:  mit  demselben   suffix  -uio-,  das 


')  Ältere  litteratur  bei  Haupt  De  nom.  in  -evg  flexione  Homerica  (Lips. 
1883)  p.  1  ff.,  neuere  bei  Brugmann  („Die  Herkunft  der  griechischen  Sub- 
stautiva  auf  -€vg,  gen.  -^;[/Jof«)  IF.  9,  365;  Gr.  Gr.^  p.  185. 

2)  Leider  hat  der  tod  den  bedeutenden  mann  hinweggenommen,  ehe 
meine  Studien  zu  seiner  kenntnis  gelangen  konnten. 
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in   ai.  pit^'-vya  hlirätj-vi/a  enthalten  ist;^)  attisch    vsolala  = 

*-)Mfiä  :  Xä(f)6g ;      yaux    =    *Yafla    :    ksnioyscj;     *-yäfog     yaß- 

froyoo  •  [ooov  quid?]  uia&coTog  Hesych  und  mehr  der  beispiele, 
die  auf  der  flachen  hand  liegen.  Erscheint  also  von  dieser 
Seite  her  das  axiom  der  abstufungslosigkeit,  auf  dem  Brug- 
manns  oben  berührte  theorie  sich  aufbaut,  in  recht  günstigem 
lichte,  so  bleibt  doch  eine  Schwierigkeit:  nach  keinem  grie- 
chischen lautgesetz  hätte  ßuniuv  aus  *ßuGilf]v  entstehen 
können.  Und  rätselhaft  ist  uns  der  vocativ  noch  in  andrer 
hinsieht,  durch  seine  perispomenierung ,  die  einer  bekannten 
regel  seltsam  widerspricht.  Geringere  besch werde  verursachte 
bisher  den  gelehrten  eine  Unregelmässigkeit,  von  der  es  ihres 
sporadischen  auftretens  halber  nicht  feststeht,  ob  sie  überhaupt 
aus  urgriechischer  zeit  datiert.  Mit  -^r^  concurriert  als  nominativ- 
endung  bereits  frühzeitig  in  den  dialekten  -/Jg.*)  Im  Attischen 
findet  sich  zuerst  ITs/Jg  auf  schwarzfiguriger  vase,  auf  rotfiguri- 
ger  Iloouf&ig,  '0/.v{t)t€;,  nsQosg,  Auf  der  sog.  hetäreninschrift 
von  Faros  ist  leoijg  belegt  (Ath.  Mitth.  18  p.  1(3  z.  4).  Der 
schluss,  dass  -rjg  aus  der  ionisch-attischen  Urgemeinschaft 
stamme,  hätte  jedenfalls  sein  bedenkliches,  da  ion  /fo/Jg  zu 
spät  auftritt.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  im  Kyprisch- 
Arkadischen.  Zwar  steht  (/)oi/fg  schon  auf  einer  arka- 
dischen Inschrift  des  5.  j.:  BCH  16,  568  ff.  z.  26.  30.  3ü; 
dazu  yoacff^g  GDI  12307  ieo?ig  GDI  1231  B34  Ci.  29.  00.  Aber 
im  Kyprischen  tritt  -i^g  relativ  spät  auf  (ijsQrjg  GDI  33 
aus  dem  4.  j.  v.  ehr.):  zu  einer  zeit,  w^o  man  nicht  mehr 
ijeoijfog  sondern  ieQijog  Sprach,  eine  thatsache,  die  gut  zu 
einer  bald  zu   erwähnenden   erklärung   stimmt.     Aus  Kreta 

*ALirf)i(A.aKrig  =  ^A/nifiLiaXevg  Öa'iyjg  =    Ou^svg  Fick  B.  B.  22,  o3. 

Nur  erschliessbar ,  aber  sicher  erschliessbar  ist  -/^g  für  das 
Triphylische  des  5.  J.  Dieser  elische  dialekt  bildet 
den  dat.  plur.  der  -^/-st.  auf  -rjm:  z.  b.  Mrxvnveoi  von 
MavTLvsig    Skillus    GDI    1151i7.      Das    ist    eine    auffallende 

1)  Kyprische  Inschrift  auf  grabschlusssteiu  BPhW  1886  sp.  1292  X, 
Xi{d-og  d-v)nccifog  trotz  Meister  Dial.  II,  175  recht  einleuchtende  ergünzung 
Deeckes.  Hierher  i€oir]  4'  604  *k>^jo-ß,ü;  Brugmauns  ansatz  *öi/.Ki\i\o<: 
ist  lautlich  nicht  unanfechtbar.  Denn  da  intervocalisch  -a-  und  -%-  doch 
wohl  gleichzeitig  schwand,  langer  vokal  vor  -ja-  (//[/a]w?)  -{o-  (P-  13  n.  2) 
aber  ungekürzt  blieb,  wird   analoge   behandlung  auch  für  -«4i]~  erwartet. 

2)  Vergl.  zum  folg^enden  Ahrens  Dial.  II,  236  Meister  Dial.  II,  60, 
110  Kretschmer  Vaseniuschriften  191  ff. 


neuerung,  für  die  man  gern  ein  specielles  motiv  fände:  weil 
MavTivevg  und  MavTiv^g  gleich  Üblich  war,  stellte  sich  im 
dativ  MavTLvijai  zu  Mavuvsvoi.  Ich  würde  indes  von  diesem 
dualismus  nicht  wie  von  einem  beglaubigten  factum  zu 
sprechen  wagen,  fände  er  sich  nicht  noch  in  einer  zweiten 
ausstrahlung  wieder.  Die  benennung  für  den  „monat"  lautet 
im  Elischen  /usv  GDI  11552  1159^,  weniger  ursprünglich  als 
ion.  Lulg  =  herakleisch  /nj^g  GDI  4629l  *iLirjvg,  Dafür  hat 
nun  die  inschrift  von  Skillus  z.  15  /tievg.  Eine  deutung,  auf 
die  Solmsen  (K.  Z.  29,  62)  und  Joh.  Baunack  unabhängig 
von  einander  verfielen,  hat  Meister  (Dial.  II,  317)  mit  Gründen, 
die  nicht  zureichen,  zu  widerlegen  versucht;  richtig  scheint 
sie  auch  mir  nicht.  Erhielt  sich  im  Triphylischen  der  alte 
nominativ  ^/Jc  länger  als  im  Elischen  und  alternierte  ßaoi- 
ksvg  mit  ßaGLK^g,  ßaaiUvai  mit  ßani^ni ,  SO  konnte  der 
schein  entstehen,  als  ob  auch  ^/;Jc  firial  die  ausgänge  der 
-fi;-stämme  enthielten:  daher  (.uvg  und  vermutlich  *^uvoL 
Für  Magna  Graecia  wird  -^,g  durch  die  entlehnung  der 
Römer  bezeugt :i)  Achilles  TJlixes,  cf.  Priscian  VI,  92  (I  p.  276  H.), 
der  auch  einen  vers  des  Rheginers  Ibykos  citiert:  ovo^m- 
ylvTov  'Oo(f^v  fr.  6  B.^  (unnötig  in  6vof.ia^KvTog  W  corrigiert). 
Der  dialekt  flectierte  BQiai)r^g  acc.  Bqiuqi^v  gen.  BgiaQijo, 
adäquat  -äg  -äv  -an:  BQiaQfjo  xop«  EM  21322  =  Ibykos  fr. 
*45  B.  ^  Lakonisch  wäre  -rjg  =  rjg  nach  der  ansieht  von 
Ahrens,  der  aber  nur  die  Hesychglosse  avTißoli^g  '  oTQüirrjQ 
fxixQog  beizubringen  hat.  Man  fühlt  sich  versucht  in  seinem 
sinne  die  glosse  adslufrjQ  *  ddelcpog  '  Aaxcovsg  ZU  verwerten. 
Am  text  ist  kaum  zu  ändern,  da  die  parasitische  einschiebung 
eines  iota  zwischen  X  und  (p  sich  auch  in  (lakonisch)  a/u(paTu 
alcfiTu  ^  aXevga  findet.  M.  Schmidts  conjectur  a^cpuTu  hat 
nur  eine   schwache   stütze    an  der  stelle  des  EM  73^:   s.  v. 

uUfLTOv:  .   .   .   naQu    ro    ulcfulveLV    ^    ngcJTu    evQ€&a(Ju    TQO(pri, 

'H  d^ffatu  Tiva  ovtu  squ.  Offenbar  ist  hier  aK^^paxu  nicht 
der  lebendigen  spräche  entnommen,  sondern  eine  construction 
ad  hoc.  dXi(faTu  steht  für  *«A^aT«.  *dl(paTog  aber  neben 
älffi  (st.  dl<f)n)  verstehe  man  wie  im  Indischen  asthnas  neben 
asthi.  Könnte  man  dieser  Vermutung  höhere  Wahrscheinlich- 
keit zusprechen,  wäre  lakonisch  döeucfi^Q  gesichert  wie  durch 


i)  Hierzu  Birt  Rh.  M.  52  Erg.-h.  p.  12. 
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eine  steiniiischrift ,  dann  fehlte  es  Ahrens'  hypothese  immer 
noch  an  einer  soliden  unterläge.  Allzu  nah  liegt  der  gedanke, 
dass  *adeXi(p6g  im  Lakonischen  das  suffix  der  assoziierten  ver- 
wandtschaftsnamen :  nuT-ijo  /LKXT-tjQ  überkam. 

Einmütig  erkennt  man  in  diesem  verbreiteten  nominativ 
auf  -i^g  eine  errungenschaft  später,  einzeldialektischer  zeit; 
man  sehe  die  litteratur  bei  Brugmann  Gr.  Gr.^  185.  Ein 
herrlich  ding,  der  consensus  gentium!  Aber  warum  könnte 
-i^g  nicht  ebenso  alt  als  -evg  sein?  Darüber  ein  endgültiges 
urteil  zu  gewinnen  w^ar  man  bisher  so  wenig  in  der  läge,  wie 
man  das  kriterium  besass,  um  das  alter  der  attischen  bildung 
auf  'vg  zu  bestimmen  (Kretschmer  Vaseninschrift,  p.  191  ff. : 
NtQvg  Frangoisvase,  weiter  Tvdvg  Oiwg  u.  s.  f.).  — 

„Die  Sprachvergleichung  ist  der  zeit  entwachsen,"  schrieb 
Georg  Curtius  K.  Z.  3,  76  mit  beziehung  auf  die  -rjj-üexion, 
„in  welcher  man  einzig  und  allein  aus  dem  Sanskrit  belehrung 
hoffte.  Eätsel,  deren  lösung  man  von  Indien  aus  vergeblich 
erwartete,  werden  oft  durch  eine  andre  der  verwandten 
sprachen  gelöst."  Im  concreten  fall  betrog  ihn  sein  glaube; 
vielleicht  dass  doch  das  licht  aus  dem  osten  kommt. 

Bekanntermassen  besteht  zwischen  den  -van-  und  'Va7it- 
stämmen  des  Sanskrit  eine  enge  beziehung.  Nicht  allein  in  der 
völligen  gleichwertigkeit  beider  suffixe  drückt  sich  diese  beziehung 
aus,  in  der  weise,  dass  z.  b.  maghavan-  und  maghavant- 
(„reich"),  svadhavan-  und  svadhävant-  („aus  eigner  macht- 
voUkommenheit"),  sahavan-  und  sahävant-  („stark")  mit  ein- 
ander wechseln.  Deutlicher  als  alles  andere  spricht  der 
flexivische  Zusammenhang  zwischen  -vant-  und  'Va)i-.  Die 
vedische  -vmit-  declination  entlehnt  ihren  vocativ  ständig  den 
-vas-sL:  hhagavän  („reich")  gen.  hhagavatas  voc.  bhagavas,  das 
gleiche  thun  seltener  die  adj.  auf  -van-:  i'tavä  („fromm")  voc. 
Xtavas,  In  das  bild  bringt  das  Avestische  insofern  einen 
neuen  zug,  als  hier  auch  der  nominativ  der  -vant-^l.  das 
ansehen  eines  -vas-st.  hat,   d.  i.  auf  "^-vas  =  -vä  endigt.^)    In 


')  Auch  sanskritisch  -vän  =  -vaijLS  hat  ja  erst  in  der  indischen  periode 
den  nasal  eingeschoben,  ebenso  -man  =.  -ynä^s.  Für  beide  suffixe  ist  der 
Vorgang  noch  zu  ratificieren,  für  -vän  dadurch,  dass  sich  als  versprengter 
rest  des  ursprünglichen  k'etaväs  „mit  weissen  schimmeln  fahrend"  vorfindet 
(instr.  dual.  ävEtavöbhyäm)  :  -väs  war  der  analogie  der  übrigen  -i'as-stämme 
entzogen,  weil  mit  hEtavah-  zu   einem   paradigma   verbunden.    Klar   liegt 


rit 


nachvedischer  zeit  sprach  man  aber  hhagös  statt  hhagavas 
(voc.)  Satapatha  Brahmana  14,  5,  4,  2;  7,  33  Pänini  8,  3, 
17,  aghös  statt  aghavas  (Pänini  a.  o.).  Meist  noch  erlag 
man  der  Versuchung  in  -ös  ein  lautproduct  aus  -avas  zu 
sehen,  so  Brugmann  K.  Z.  24,  72. 2)  Um  dem  hergang  auf 
die  spur  zu  kommen,  muss  man  sich  erinnern,  dass  suffix 
-va7i-  in  alter  zeit  gelegentlich  auf  der  stufe  letzter  reduction 
erscheint:  avest.  a-^ra-va  („feuerpriester"  *äthravan-:  athar- 
„feuer"):  gen.  a^mruno  "^athar-iuias.  Mit  vocalischem  stamm- 
auslaut  zusammentretend  bleibt  -vn-  entweder  unangetastet: 
svadhä-van-  dat.  svadhä-vne  Kv.  7,  46,  1 ;  rta-van-  dat.  i'ta- 
vne  Rv.  8,  103,  8;  oder  wird  contrahiert  —  die  ältere  weise: 
magha-van-  gen.  maghönas  =  avest.  rnayaono  "^magha-imas. 
hhagös  kann  nur  für  %hagauH  eingetreten  sein.  Also  treffen 
wir  hier  das  suffix  -vas-  in  einer  geschwächten  gestalt,  wie 
sie  -un-  neben  -van-  genau  analog  ist,  d.  h.  -us-,  mit  dem 
-a-  des  vocalstammes  zu  -ö.s-  zusammengezogen.  Und  trotz- 
dem bleibt  wahr,  dass  der  vocativ  als  starker  casus  die 
suffixform  fordert,  die  in  ved.  hhaga-vas  wirklich  erhalten  ist. 
Die  consequenz  ist  klar.    Die  ausbildung  des  schwachstufigen 


die  Sache  für  -man.  Die  vedische  flexion  immän  („mann")  gen.  pumsas 
voc.  pnmas  trägt  das  gepräge  der  unursprünglichkeit;  denu  von  einer 
Schwundstufe  piims-  vollstufe  pumas-  gelangt  man  wohl  zu  einer  dehnstufe 
pumas-,  aber  nicht  zu  pumäyiLS-.  Den  nasalen  Zuwachs  erhielt  *pumäs 
*piimasam  gleichzeitig  mit  *kratumäs  *kratumäsam.  Zu  puins-  pumas-  gr. 
onvCio:  eigtl.  „ehemann,  verheiratet  sein"  (C  33)  mit  accusativischem  object 
„ehelichen"  vom  manne,  „ehelich  beiwohnen,"  passivisch  „nuhere".  *6nioiio 
(so  anzusetzen  wegen  att.  onvosi,  Aristoph.  Ach.  255  cf.  kret.  önva-ivg) 
ist  deuominativ  zu  einem  verlorenen  "oTila-  „mann"  idg.  *opüs  noch  älter 
*opüms  (cf.  ai.  mäs  „monat"  *mes  =  *mens  Joh.  Schmidt  K.  Z.  26,  340). 
Nebenbei:  in  der  neugefundenen  alexanddnischen  monodie  („des  mädchens 
klage")  teilt  Crusius  Philol.  55,  374  col.  II  11  onvag  ^o'jfÄhi^a;  vielmehr 
onvao&uj^sO-a  (ojiuaCeod-ca  =  onviio^cu:  das  mädchen  redet).  Ebenso 
leicht  wiegt  das  zweite  argument,  das  Crusius  an  einen  männlichen  Sprecher 
glauben  lässt.  Col.  I  24  stösst  er  an  und,  scheint  mir,  mit  recht:  Man 
fasse  ÖLcdv%aircu  in  der  sonst  nicht  belegten  bedeutuug  „sich  endgültig 
trennen"  und  sehe,  was  die  stelle  an  leben  gewinnt.  Nvv  av  Snyio&wfxkr, 
iv&v  öal  y.tti  <^icuv8a&((i;  ov-/i  (^ic(  loCio  (fikoug  r/o.uey,  ot  xoit^ovoi,  t  ig 
ctöiy.ii;  „Wenn  wir  uns  nun  einmal  verzürnt  haben,  müssen  wir  uns 
dann  gleich  voUends  {y.cu)  für  immer  trennen?!  Haben  wir  nicht  für 
unseren  fall  freunde,  die  entscheiden  können,  wer  unrecht  hat?" 

2)  Das  richtige  bei  Wackernagel  Ai.   Gr.  I,  54,  wie  ich  eben  bemerke 
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vocativs  fusst  auf  einem  thatbestand ,  den  die  überlieferte 
spräche  nur  mehr  ahnen  lässt.  Einstmals  lautete  der  genitiv 
*hhagösas  der  dativ  *hharjöse  etc.,  der  hier  zu  tage  tretende 
stamm  drängte  sich  im  laufe  der  zeit  in  den  casus,  durch 
den  allein  der  einförmigkeit  des  paradigmas  eintrag  geschah: 
eben  den  vocativ. 

Blicken  wir  zum  Griechischen  hinüber,  so  treten  uns 
ähnliche  zustände  entgegen,  -van-  wird  hier  durch  -o^p- 
{/uAxf-m'  \nnLov)  reflectiert.  ^  Wenn  nun  zu  y.vy.aav  Hippon. 
fr.  374  bei  Homer  der  accusativ  xrxf fa5,  gekürzt  xrxfco  heisst  — 
A  624.  641  resp.  y.  290.  316  —  so  erkennt  man  nach  dem 
vorangegangenen  unschwer  als  grundform  *xvxr]-f6(7a.  ^) 
Neben  (korinthisch)  nnreidufcov  beruht  attisch  noofidca  =  böo- 
tisch  HoTfida^)  Aristoph.  Ach.  798  auf  ^nojeiddio  *noT(t- 
da-foGu.  Erst  im  Attischen  ist  der  acc.  AnoXXco  IIoGfidw  nach- 
gebildet. Dem  Dorischen  ist  \4nt{6)nio  unbekannt.  Denn  diese 
form  ist  zwar  im  lakonischen  chor  Aristoph.  Lysistr.  1299  über- 
liefert, aber  nach  dem  vorgange  Valckenaers  (ad  Theoer.  Adon. 
p.  275)  fast  von  allen  neueren  ausgeworfen.  Ausserdem  hat 
Ahrens  Dial.  II,  482  "AttoIIo)  als  accusativ  in  einer  dialekt- 
partie  des  Epilykos  hergestellt;  der  text  ist  indes  derartig 
verderbt,  dass  der  conjectur  leicht  eine  conjectur  an  die  seite 
gestellt  werden  kann.  Das  fragment  (3,  I  p.  803  K.  aus  dem 
Ko3oaUoy.n;)    ist   im  Marciauus   des  Athenaeus    IV   140  A  so 

entstellt:    tjottccv  y.onlö'   oicoaca/ii'    aiev    ujiivxAutov    nuQuyyekkcoot. 


Ahrens : 


noTTUv  yoniS    oica   owuai 


»)  Für  alles  weitere  ist  es  gut,  im  gediichtnis  zu  behalten,  dass  -ueS' 
-nen-  -nent-  schon  in  der  urzeit  zweierlei  bedeuten:  1.  „reich  an  etwas, 
es  besitzend,  enthaltend";  2.  „sich  beziehend  auf,  gehörig 
zu".  Ad  1  ai.  -vas-  -vant-  gr.  -eyi-  häufig;  noi^uiy  eigtl.  „reich  an  rosen" 
etc.  Ad  2  ai.  ymmävat-  yuvävat-  „zu  euch,  euch  beiden  gehörig"  pifryävat- 
„den  Vätern  gehörig"  agnivat-  „am  feuer  befindlich"  harivat-  „sich  auf 
soraa  beziehend";  avest.  daevavat-  „belonging  to  the  daevas"  dr?gvat- 
„belonging  to  the  Druj"  gr.  uiOqfig  xiyxQfuJy,  yalynov  „mit  dem  /6;'/(>0i,-, 
xnl/M  zusammenhängend",  ^v^^ov,  nvksujy  „zur  &una,  zu  den  nvkai  ge- 
hörig", öoyeojy  „der  mit  dem  *6oyoy,  der  heiligen  Verrichtung  —  vgl.  ÖQy- 
at'oy  öoy-ia  —  zu  thun  haf^. 

')  Den  ansatz  sichert  das  Attische:  xv/.fco  UrrixiZg,  y.vxsujya  ^Ekh,ii' 
xu}g  Moeris  p.  212,  s.  p.  45  ff.  "y.v/.nji^y  ^/.v/.rijoau  ionisch-attisch  trotz 
epidaurisch  y.vxciy  *xv/(iojy  (GDI  3339io2  3  xvxayi). 

3)  IJoasii^M  R  UoTiiiSa  r  in  ras.  TIoukSk  J  in  ras.  Tloiiida  AB 
IlOiiidu  C  JIoTfi^ay  P   r  Iloreiöciy  J, 


-  i- 


6V  AjLivxXataiv   nao     AneXXo) 

Der  gedanke  scheint  nicht  ganz  verwerflich;  ich  lese: 

noTTOLV  xonld'   o  l /Li     co  g   gcj/lkäl'  ' 

€V  A /LivxA  a  Lg  co   uv      Anekkov^ 
(iv  A/Livxlaioiv  71  a()'  lAn  slkcav^?) 
sl  ßagaxig  jiolXoi   xuqtol 
xai   ^cojuog  tol  /iiaXu   udvg. 

Die  letzten  zeilen  wie  Kaibel. 

Es  bleibt  also  dabei,  dass  nur  fürs  Attische  'AnoXXo)  ver- 
trauenswürdig bezeugt  ist.  —  IIoTstdu-fcjv-  -joa-  bildet 
merkwürdigerweise  ein  adjectiv  IIoGidrjlog  {B  506  Z  266)  = 
dor.  UoTLÖalog^)  [lakon.  nooidah'a{!)  Cauer  del.  ^  17i2.  is 
arkad.  n[o]o()id(ayiag  GDI  1203i4;  korinthisch  IIoTelSaia  ist 
aus  *noTfidulä  '^IIoTfidccia  umgeformt")].  Wir  werden  nicht  so 
rasch  wie  Herodian  nfoi  fnov.  Äfg.  11,  1  bereit  sein  ein 
*no(nS6r]g  oder  ä.  zu  construieren ;  in  "^noTiöa-jo-iog  ver- 
birgt sich  gleichfalls  suffix  -/od-,  auf  der  ablautsstufe ,  die 
wir  bereits  in  ai.  hhagös  nachweisen  konnten.  Endlich  ergiebt 
sich  ein  ^noTeida-fo-  aus  dem  att.  gen.  Unoeiöio  Aristias 
fr.  1  p.  726  N.2,  der  gemeinsam  mit  dorisch  lioTsidu  (Eupolis 


1)  Nach  IIooti(S-cdog  {Tloast^-cuioy?)  'A7iiXX-atog''Anf:XX-ccnäyj  thessal. 
IIoTfi(^-ovy  wiederum  nach  "Ank-ovy.  Vergl.  Ahrens  Philol.  23,  1  ff., 
li)3ff.  =  Kl.  Sehr.  1,  390  ff.  Prellwitz  B.  B.  9,  328  ff.  (Meringer  B.  B. 
16,  232).  Zur  bestimmung  der  etymologie  giebt  es  einige  fixpunkte.  1.  Eine 
Präposition  norei-  noroi-,  die  öfter  in  dem  namen  gesucht  ist,  hat  man 
nicht  nachgewiesen;  der  compositionsschnitt  liegt  also  hinter  dem  -i-, 
2,  7101-,  elidiert  aus  *noxo-,  klingt  an  nom^ög  an,  bedeutet  wohl  „wasser": 
Grundform  *quoto-  (resp.  *qnoti^i»^o-)  zu  ai.  Scötati  „triefen,  träufeln"  wurzel 
*(s)qeuet  Den  verbleibenden  nominalstamm  -€i(^c(-,  -oi<^c<-,  -i^ä-  verbinde 
ich  mit  ai.  indu-  „tropfen".  IloieMfioy  ist  „der  wasserreiche".  Bemerkens- 
wert ist  der  Übergang  Ilondä nooiöä-  cf.  IXxioinf^nXog  *iXx8Ti-  u.  s.  w. 

'^)  Echt  attisch  ist  UoTdiöaici  nicht,  sondern  "UoTeK^tci  =  "Uotei^h« 
*noT€iJr/icc:  nur  in  IIoT6iJ&ce-Tt]g.  tji  aus  *t]fi  *äfi  ist  vor  vocal 
schon  im  ältesten  Attischen  zu  €i  geworden  (Kühner-Blass  I,  184).  1.  äi  ^= 
t^i  iL:  IIoOLÖiiog  -eioy  (Meisterh.»  54)  ion.  Iloaid/jiog ,  noanSeoJy  = 
*IIooi(Ssi(vy.  —  k8ic(  XerjXciTto)  aus  *Xfi-:  ion.  /^i'i?  dor.  Xrc'tg.  —  naonct  ion. 
jiccn/jioy  äol.  naoava  :  *7inQctj:ici.  —  yiioy  *yaftoy.  Ausnahmen:  xXf,io 
(durch  yXTßGüj  gehalten),  Jrjovy,  Xjjog,  2.  ^i  «=  si :  ion.  -tjiog  =  att.  -f to? : 
ynaufiarfloy  GtjGsioy  nQVjayttoy  (Meisterh.^  42);   olxelog  =   oixtjiog  etC. 
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ElIcots;  fr.  140  I  p.  295  K.)  auf  *noT€iöaov  zurückgeht. 
Man  ist  geneigt  den  accusativ  UoTudav  Epicharm  fr.  81 
Kaibel  als  Surrogat  für  urgr.  *noT8idu-j:ov  an  eben  diesen 
stamm  anzulehnen.  Aber  da  ein  attisches  "UoGsidewv  fehlt, 
ist  es  glaubhafter,  dass  Umfidu  (vergl.  das  Böotische)  im 
Sizilischen  ein  -v  empfing  und  sich  so  vollkommen  der  «-flexion 
assimilierte ;  ein  schritt  weiter,  und  es  gesellt  sich  der  vocativ : 
UoTnöuL  dazu  (Sophron  fr.  131  Kaibel). 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  sehen,  wie  in 
diesem  fall  uen-  -ues-  und  -uo-  sich  zur  tripel- 
allianz  zusammenschliessen.  Der  gleiche  gesetzliche 
Wechsel  beherrscht  die  flexion  des  st.  irr/wr,  des  n.  pr.  wie 
des  appellativs.  Der  zu  gründe  liegende  st.  rvcpco-  tritt  klar 
noch  in  Tvcpcaev;  B  782  heraus.  *  Tvffco-fcjv  folgt  damit  aus 
ionisch-dorisch  Tvffcov  :  Tvffcov  Herod.  2,  156  -(ara  2,  14-1 
Tv(pc^vog  Find.  Ol.  4,  7  Boeckh  Tvcpcüv  fr.  934.  Zweitens  hat 
man  ""Tvffco-foo-  in  jon.-att.  rrr/w;  n.  pr.  Herod.  3,  5,  appell. 
Aristoph.  Eitt.  511:  *ri;r/wa)  *TV(fcafo(Ta.  Drittens  zu  Ttu/.w> 
/0-:  gen.  TvcpoS  Aesch.  Sept.  517,  appell.  Ag.  656  Suppl.  560 
=  *TV(fu>fov  dat.  zvffw  Aristoph.  Lysistr.  974  =  *TV(fa>ßo. 
Ob  attisch  rvffcog  dorisch  rvcf cjg  (Find.  Fyth.  1,  31;  8,  20)  = 
""Tvcpcofög  dem  zweiten  oder  dritten  stamm  angehört,  bleibt 
unentschieden. 

Mancherlei  anzeichen  deuten  auf  eine  Verwandtschaft 
zwischen  -^-  -o-(/)ffg,  {-rj-)-/oov  {-ri)-jO'g  und  -£vg,  -(ßv  hat 
den  sinn  der  relation  und  der  fülle,  ebenso  -evg:  collectiv 
z.  b.  ÖovixTisig  (acc.  2  576),  durch  doraxaiv  zu  glossieren, 
(fShUvg  („reich  an  ffiXlog^),  Ilirvsiu  {^UiTvsvg)  B  829  =  Tli- 
Tv6((i(ju,  Kfy/Qsvg  Blnschr.  (Erythrai)  201?,  Ilgivevg  2OI20: 
beides  namen  von  örtlichkeiten ;  nXuravevg  ^/oivevg  flussnamen. 
Ein  weiteres  bindeglied  zwischen  ai.  -van-  -vant-  -vas-  gr. 
-/fVT-  und  -rif'  bildet  die  ihnen  gemeinsame  adjectivische 
function.     Mit  Haupt  De  nom.  in  -svg  flex.  Hora.  p.  5.  vergl.: 

avriQ  yuKTiexg  i  391  avöijsg  /ukxijsg  J  187.  216  avi^Qig  vo^iijeg 
ß  65  dvÖQog  uQLGTrjog  0  489  F  203  uvÖQug  dgiorijug  5  218 
ysQOVTug    doiaifjug    B    404     xovQrjrug     diJiojrjag     Y    193     {uql- 

GTsvg  „zu  den  besten  gehörig,  zählend'^)  ighug  uXi^jug 
n  349  dv'riQ  innsvg  Herod.  3,  88.  An  formalen  parallelen 
findet  man:  /aXxsciv  {* /ulxrj/cov)  und  /ulxfvg:  gemeinsamer 
grundbegriff  „sich  auf  erz  bez."^  —  KeyxQ^^'^  -  Kfy/Qsvg  —  (psl- 
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Xsvg  :  (peXXecov  Arrian  de  ven.  17  —  Oiv(6{f)ä  Oiv6(f)r]  :  Oi- 
vnvTTu  :  Oivscov  (stadt  der  ozolischen  Lokrer  Thuc.  3,  95,  98, 
102):  Olvsvg  n.  pr.  der  Ilias  „reich  an  Weinbergen"  —  ogys- 

cüv  :  ooy&vg  bei  Harpokration :  ooydojv'  dvii  roi)  ooy^wvon'  Aviiiag 
6V     T(Z     nfoi     To{5     Qfnno/unnv     xIj^qov    =    LyS.     fr.    LVIII      der 

Züricher    oratores   —    !^/nivevg   =    ^/oivovg    ^-/eig    Strabo    q 

p.   408   —   Toxsvg,  ^doKJTOToyrif-  in   uQKJTOToxeia    *-t^fia  :  {Toxrj- 

sig)  Toxrjsaoa  „puerpera"  Hippokrates  (J.  Fl.  Lobeck  Fhilol. 
5,  238).  -evg  und  -rjfo-  wechselnd:  isQfvg  fem.  att.  legea  = 
ion.  /f(j/;  *i€or]-fu  (inschriftl.  belege  bei  Wilhelm  Ath.  Mitth. 
23,  415);  oixfvg  fem.  gortyn.  oixdfx  *nixr]fcc  Schulze  QE  489. 
Lange  beachtet  sind  die  doppelheiten  l^incpiaQsvg  (dat.  'Afx(fi- 
(tor  Find.  Nem.  9,   24,    wo   die  Hds.  ^AfxffiuQri)  :  'A/iKpidoecog, 

BoKxQBvg  :  Boidofcog^    NeiXsvg  :  Neilfcog,    Tvvöaofvg  :  TvvöaQfcjg. 

Also  -neu-  -nent-  -no-  in  contact  mit  -ues-  -uos-  -ns-  auf 
der  einen  seite,  -enen-  -eiient-  -euo-  in  contact  mit  -eHos-  -rjf- 
auf  der  andern;  die  gleichartigkeit  dieser  suffixkettungen  ruft 
laut  nach  einem  gleichen  princip  der  erklärung.   Und  so  komme 

ich  zu  meinem  SChluSS.    innfj-og  aus  ^innt^-fo-og  (dat.  plur.  innfmi 

aus  *innf]-vG-(ji)  steht  zu  ai.  asvävän  wie  "^hliagösas  zu  hlia- 
gavan.  Mit  anderen  Worten:  suff.  -/?/-  setzt  sich  aus 
zwei  elementen  zusammen:  dem  gedehnten  aus- 
laut  eines  nominalen  -o-stammes  {inn?]-  :  inno-) 
und  dem  secundärsuffix  -nes'  -uos-  in  seiner 
schwächsten  gestalt.  Nach  dem  gesetz  der  stamm- 
abstufung  muss  das  paradigma  InTisvg  einst  einen  bunteren 
anblick  dargeboten  haben:  dergestalt,  dass  der  nominativ  des 
Singulars  hinter  -e-  den  ausgang  *-ucs  oder  *-uös,  der  accu- 
sativ sg.  und  nom.  plur.  sowie  der  vocativ  -nös-,  die  übrigen 
(schwachen)  casus  -tis-^  woraus  -us-,  zugeteilt  erhielten.'^) 

^)  Wohl  irrtümlich  hat  man  hierher  <P)i€vg  :  (/Afw?  gezogen.  Alle 
derivate  weisen  auf  eine  wurzel  qXsf- :  (flv{f)üj  f/vLt(/)w  ql6{j)og  (fkoLÖg 
*(f^o/i6s  (fkoiiü  ^(iXofiiü  (böot.  cplofaqog  gen.  "Eq.  Uay.  1896,  243).  4^),fvg 
ist  also  Wurzelnomen.  Es  ist  gleichgültig,  ob  hhle-y^  einmal  aus  hhle- 
iflös  etc.)  determiniert  ist. 

2)  Wir  dürfen  daran  erinnern,  dass  dem  primären  comparativ  {-^en- 
-j,es-  -ios),  der  mit  -neti-  -iies-  -uos-  etwa  auf  dem  gleichen  morphologischen 
niveau  steht,  in  einem  griechischen  beispiel  die  paradigmatischo  abstufung 
geblieben  ist.  Dem  attischen  7iktüjy  entspricht  bei  den  Doriern  nXtjßJiDv 
nach  Herodian  II,  2708 ;  auch  arkad.  IJk>,OTi8nog  CnXijOTos),  basiert  auf 
einem  ark.  *7iX>jujp  (Meister  Dial.  II,  95;  verfehlt  Hoffmann  Dial.  I,  147.  175). 
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Demnach  indogermanisch : 
sing.  nom. 


gen. 
dat. 


7) 


n 


V 


n 


n 


n 


acc. 
voc. 


*eli:uf   -    =  atvüvän 
-uos 

*eJ{Ue-USOS  =   Inn^og 
"^eltue-usai 
instr.   "^ekue-us^ 

loc.        *eJ{Ue-Usi  =  innfjt, 

*eJcu5'U0sm  {xvy.ei(a) 

*el£ue-uÖs  =  aSvävas 
plur.  nom.    "^eJcuS-UÖses 

gen.     *eJcue-llsöm  =  inni^cov 
dat.     *ehiB-uo2hhios? 
instr.  "^eJiuP-uozhhis? 
loc.       "^ekue-ussi  =  'tnmvai 

*eJ{Ue'USns  =   innrjag 

^eüuS'UÖses 

Nicht  völlig  zwar  ist  dieser  zustand  im  Griechischen  ver- 
nichtet, immerhin  hat  normaler  weise  die  schwächste 
stufe  das  ihr  zustehende  gebiet  überschritten,  hat  sowohl  den 
nominativ  innevg  =  *'in7ir]vg  wie  den  accusativ  sg.,  nom.  pl. 
mit  beschlag  belegt.^)  Die  Schwierigkeit,  welche  sich  früher 
dem  Verständnis  des  vocativs  inntv  entgegenstellte,  fällt  in 
sich  zusammen  mit  der  erkenntnis,  dass  er  nicht  alt  sein 
kann;  das  kann  er  nicht,  weil  in  seinem  auslaut  unmöglich 
ein  o  lautlich  verloren  gegangen  ist,  kann  er  nicht  wegen 
seines  kurzdiphthongs ,  der,  wie  man  nun  weiss,  nicht  im 
ablaut  mit  -rj/-  gedacht  werden  darf.     So  bleibt   nur  eine 


acc. 
voc. 


Im  Ionisch-Attischen  ist  der  lange  vocal  vom  Superlativ  aus  durch  den 
diphthong  ersetzt.  nX^iio  also  für  *nkrjoj  *nki][i]oacc.  Endlich  hom. 
nX^fg  äol.  nXt((g  kret.  jikUg  (Solmsen  K.  Z.  32,  517)  wird  schwerlich  richtig 
von  Thurneysen  erklärt  (K.  Z.  33,  555),  nicht  völlig  richtig  von  Schulze 
QE  30:  *nkHaig  würde  in  den  dialekteu  mit  diphthong  gesprochen; 
cf.  u€ioy  „thesmophorienlamm"  (A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
(1898)  332  ff.)  aus  *uflooy:  ai.  m?m  „schaf".  nUctg  hat  zur  grundform 
*nkrjj,ac(g  =  urgriech.  *7iXij(cg;  auch  im  Früh-Äolischen  kürzt  sich  /;  vor 
vocal,  wenn  nicht  digamma  ausgefallen:  hom.  J/jio  äol.  (Siio  {tyo)  uhy  ov 
diiü  Ta(ff  fiaoTuoevyTag  Alkaios ;  Reitzenstein,  Rostocker  Winterindex  1891/2 
p.  14)  Arkad.  IIAOZ  BCH  13,  282i6  1.  nXd>g  =  ^nXvüßjog:  es  ist  der 
nominativ  zu  lat.  pliiris  *plö-is-es. 

^)  Dass  dagegen  im  abgeleiteten  adjectiv  auf  -log  {teQt][/o]iop  cf.  xanu/'f- 
jio  '£(4.  Uo/.  1896,  243)  schwaches  suffix  schon  in  vorgriechischer  zeit 
antrat,  lehrt  der  gegensatz  üooiLÖüj  :  IIoai(^^[fa]iog. 
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auskunft.  Das  gegenüber  Innfvg  :  'mnsv  hat  eine  genaue 
analogie:  Zeig  Zsv.  Dass  der  neue  vocativ  auf  -ev  das  eine 
unbezweifelt  alte  vorbild  Zev  nachahmt,  sieht  bereits  Osthoff 
bei  Wheeler  Griech.  Nominalacc.  p.  50.  Der  gedanke,  den 
auch  Brugmann  für  seine  theorie  verwerten  konnte,  hat 
bislang  keinen  anklang  gefunden,  wohl  weil  man  sich  den 
übertragungsprocess  im  bilde  einer  unendlichen  proportion  vor- 
stellte:   Zsvg  :  Z(v  =  ßaailsvg  :  X  =  6/svg  :  x  =  (pogevg  ;  x  =  .  .  . 

Das  complicierte  fortwirken  eines  einzigen  musters  auf 
eine  unbegrenzte  zahl  von  einzelformen  konnte  man  in  der 
lebendigen  spräche  wohl  öfter  wahrnehmen,  wagte  aber  nicht 
das  wahrgenommene  auf  eine  ältere  sprachperiode  anzuwenden. 
Einerlei,  die  sache  liegt  hier  anders:  Mit  dem  suffix  -fr-, 
das  man  aus  dem  einsilbigen  stamm  herausempfindet,  tritt  in 
associative  berührung  nur  jenes  suffix  -ev-,  das  das  be- 
wusstsein  aus  der  Vielheit  der  mehrsilbler  be- 
reits abstrahiert  hat;  Z-fvg  :  Z-ev  =  -evg  :  x.  —  Die 
lautlehre  tritt  dem  neuen  princip  nicht  in  den  weg.  Im 
Äolischen,  nimmt  man  an  (Brugmann,  Gdr.  I-  314),  blieb 
nach  langem  vocal  -/n-  von  -/-  geschieden,  ich  füge  hinzu, 
nur  nach  einem  langen  vocal,  der  vor  der  äolischen  accent- 
neuerung  nicht  den  ton  trug.  Unter  der  bezeichneten 
bedingung  erscheint  -/n-  als  -v-,  teilt  dagegen  nach  dem  ur- 
griechischen tone  das  Schicksal  des  einfachen  -/-  (vdog  ion.  v^6g 

*väf6g).  Also  "AQevog  ion.  "'A^tjog  ^''AQrjfoog  (p.  42  ff.)  uvMg 
lOn.     ri(og     *a/(7ajg,      nagava     jOn.     nuosial     ^naQÜjniai'     ygavig 

YQuvLÖi  Kallimach.  fr.  246  Sehn.,  äolische  Umbildung  von 
""yguvg  ^ygavog  ion.  yQ?]6g  {^yQüfoog  p.  19).  Aber  -/-  ist  ge- 
schwunden bei  den  -7;/-stämmen,  na/tißufjiXfjL  ion.  ßaoiXjj'i  etc.; 
NrjQi^'Cdsg  Sapphos  Charaxosodei  gegen  jololq  (Oxyrhynch. 
Papyr.  I  p.  11)  richtet  sich  nach  ""Nrjgevg  ""Nrjgrjog;  ferner 
nach   der   regel   war«   Balbilla   Dissertat.  Argentor.   IV,    199 

att.     cor«     *w/r7ara.       Homerisch     (altäolisch)     ovara     hat     'Ov- 

entweder  aus  dem  gen.  *ovut(ov  oder  (was  mir  w^ahrschein- 
licher)  geht  waru  historisch  voraus,  sodass  die  thätigkeit  des 
gesetzes  und  das  aufkommen  des  äolischen  accentes  zwischen 
Homer  und  die  Lesbier  zu  legen  wäre.  —  Selbstverständlich 

kann   (pvyaöslctj  für  *-?jj:oico  wie  für  -ijfico,   ßanlXua  für  *-rifO' 

i«  wie  für  -^yz-i«  stehen.  Aber  wenn  man  ohne  einwand 
isQsvoco  Uqsvgu  aus  *i£Qr]-vG-a(o  *l€Q7j-va-Ga  entspringen  lassen 


A 
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kann,  so  bleibt  doch  noch  der  anstoss:  woher  nomina  agentis 

auf   -fVTfjg,    nicht    -fVGTtjg,    wie    ßovkevTf^g    Z   114    riTisoonsvTrjg 

r  39  =  IV  769  d-rjofvx^ig  A  325  M  41  To^ivxr^g  ^  850?    Man 
vergegenwärtige  sicli  die  bedeutungsgeschichtliche  entwickhing 
dieser  denominative.     Sie  sagen  aus  von   einem   subjecte,  dass 
es  träger  des  begritfes  ist,   den   das   grundwort  auf  -^vg  um- 
schliesst;  sie  sind  intransitiv,  weil  -fvg  zwei  n  o  m  i  n  a  1  begriffe 
assoziiert.     Nicht   ohne  grund  weiss  die  Überlieferung  nichts 
von  einem  *niniVTr^g  neben  'mnevg;  wäre  es  der  fall,  so  Hesse 
sich  *}n7ifVTtjg  doch  ins  Indogermanische  nicht  rückübersetzen, 
weil   in   damaliger   zeit    innfvg   eben   der   begriffsinhalt   inne- 
wohnt, der  später  im  nomen  agentis  auf -t/J;  nur  neugekräftigt 
zu  tage  tritt.     -fvT?'jg   formte    das   Griechische    erst,    als    das 
bedürfnis  dazu  drängte:  als  -evco  das  erbe   des   alten   denomi- 
nativsuffixes   -iö   angetreten  hatte:    ein    ^riosvr^g   war  neben 
d-^o  nicht  in   gleicher  weise   überflüssig  wie  *'i7i7ievTrjg  neben 
innfvg.    Diese  neuschöpfung  fällt  ferner  in   eine   periode,   wo 
man  es  iso&vnta  tdofvofx  nicht  mehr  ansehen  konnte,   dass   ein 
sigmatischer  stamm  an  den  tempuscharakter  stösst;^)   die 
doppelconsonanz  war  nach  dem  diphthong  bereits  vereinfacht. 
Und  aus  -fvoco  eine   Stammform   auf  -fv-  zu  folgern  lag  für 
das   sprachbewusstsein   um   so  nähere   veranlassung  vor,   als 
thatsächlich  zum  bestände  dieser  verba  solche  st.  ein  gewisses 
beigetragen    haben,    die  nach  dem   diphthong  nie   ein   o  ein- 
gebüsst   haben.      TeUvT?j   kommt   (mit   Curtius)   von   ^nlsvto, 
das  zu  *TiKri-j:og   (koisch   Thlewg  kret.  Tikjjog)  gehört  wie  noi- 
y.LUAo  =  *7ioiyJk-i(a  ZU  noiy.lXog.    -lo-  -ro-  -uo-^)  etc.  warfen  vor 
-iö  den  vocal   ab,   entsprechend  auch  ausserhalb   des  präsens 
{noixü^ifx).    uQVfvTj^o  /LI  413  M385  il  742  ist  durch  ein  aovsvM 
bedingt   (Lykophr.  AI.  465.  1103)  und  hergeleitet  von  *dQVTj- 
fo-  =  att.  dovfcog  hom.  uovfiog:  urgriechische  gestalt  *ccqv?jvt7Jq, 
Was  man  von   yskfvco  xekevriuo)  xQfxTfvTal  I  214  zu   denken 
hat,  steht  dahin. 

An  -0-  und  -a-  nomina  {noT(f)ida-)  ist  -us-  d.  i.  -ics-  als 
Suffix  nachweisbar,  fragt  sich,  ob  auch  bei  anderen  stamm- 
classen.    Da  ^ifjrgcog  ndrocog  von  jitj^TTjo  nujrjf)  abhängen  wie 


I 
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^)  -fvio  hat  bei  Homer  so  gut  wie  ausnahmslos  allein  futur  und  aorist 
act.  und  med.  iUoivio  il  125):  das  ist  das  ursprüngliche. 
2)  Ablg.  -ova-ti  :  -ujq  *ov-jq. 
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innevg  VOn  innog,  vergleiche  auch  /Lidrocofg  avÖQsg  Pind.  Ol. 
6,     130     mit     ävdgeg    vo/nf^sg,     SO     ist     gewiss ,     daSS     uriTQcoog 

TKXTocoog  auf  *-co/(7og  beruht.  Freier  enthüllt  sich  die  endung 
im  movierten  femininum  (.itirovir^  für  V/yro-rn-i«  (Wackernagel 
K.  Z.  33,  575  a.).  Pharsalisch  nuToovsav  Cauer  del.  ^  395  A  4 
entspricht   schwerlich   laut   für  laut  attisch   nuroMav]  könnte 

vor  -av  L  geschwunden    sein    (cf.    Mhvetg    "loTiuleog  =  *'l(jTiai- 

flog  B45  auf  derselben  inschrift),  dann  hätte  in  "nazQoveiog 
—  *7iaTou)€Log  *7iuTQ(o-f£o-iog  sich  -US-  auf  einer  anderen 
ablautsstufe  bewahrt,  der  nämlichen,  die  in  lat.  2mtrcister  = 
*patravester  noch  halb  sichtbar  geblieben  ist.  Darin  verhält 
sich  -ra-  zu  gr.  -(>w-  wie  in  quadraginta  zu  dem  -gco-  von 
T€TQooxovTa.  Was  daiiu  den  wandel  von  äv^  zu  ä  angeht,  so 
ist  seine  realität  unbestreitbar,  wenn  auch  bisher  verkannt. 
Belege : 

1.  mälim  aus  "^mävelim.  Die  proportion  7ion  vis  :  non 
vult  :  nolo  =  mavis  :  maimlt  :  malo,  die  Solmsen  Stud.  z.  lat. 
Lautgesch.  p.  56  aufstellt,  ist  nicht  tadelfrei:  Nichts  spricht 
gegen  lautliche  contraction,  die  ja  vor  doppel-?  gesetzlich 
unterblieben  sein  kann,  wenn  man  darauf  gewicht  legen  will, 
dass  plautinisch  nur  mavellem  ist,  nicht  mallem.  Da  mävölo 
mävölid  eigentlich  zu  *wö?o  "^mölid  hätte  werden  müssen,  cf. 
sol  aus  ""sävöl  (noch  älter  ""sävel)  amo  aus  *amao,  so  bleibt 
überhaupt  der  conj.  praes.  als  einziger  herd  der  contraction 
zurück.  Dieselbe  trat  im  allgemeinen  —  selbstverständlich  — 
nur  dann  ein,  wenn  nicht  schon  vorher  der  zweite  vocal  der 
Synkope  anheim  gefallen  war  wie  in  gandeo  =  *gav^deo 
Solmsen  p.  56. 

2.  amaram  aus  amaveram.  Anfänglich  herrschte  ein 
scheinbares  durcheinander  von  contrahierten  und  uncontra- 
hierten  formen:  amavi  amavisti  amavit  amavunus  amavistis 
amaverunt  amarunt  =  amav^nuit  amarim  amaram  amaro  ama- 
vissem;  es  erfolgten  dann  ausgleichungen  nach  verschiedenen 
richtungen;  sowohl  amaveram  wie  amassem  kam  auf. 

3.  quassiun  :  quomodo  CGL  4,  558 ,  50  mit  Löwe  und 
Solmsen  p.  6ß  =  quaverssum. 

4.  stellans  =  *stella-vents  animans  =  *anema-vents  u.  a. 
quadram^)  =  *qiiadra-vents  *quetuf-uents. 

1)   quadrans    wird    gewöhnlich    zu    quadro    gebracht,    der    bedeutung 
wegen    kaum    mit   recht,     quadro   selbst   war    beiläufig    vielleicht    einmal 
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Die  letzte  siclierung  gewinnt  nun  obige  auffassung  von 
patraster  daran,  dass  in  ihr  die  fackel  gefunden  ist,  die  die 
geschichte  des  Suffixes  -äster  beleuchtet;  denn  dass  über  diese 
uns  F.  Sommer  IF.  11,  32  ff.  genügende  aufkliirung  ver- 
schafft habe,  wird  man  nimmermehr  glauben,  -asfer  bezeichnet 
alles  gemachte,  künstliche,  unechte,  etwas,  das  sich  zu 
seinem  prototyp  verhält  wie  ein  geschöpf  der  Convention  zu 
unverfälschter  natur  —  wie  der  'patrastor  zum  pater.  An 
dieser  einen  association  erwuchs  das  suffix  -aster,  und  es  ist 
noch  zu  erkennen,  das  zeigen  Secks  zusaijimenstellungen 
Arch.  f.  lat.  Lex.  1 ,  390  ff. ,  welchen  weg  die  ausbreitung 
nahm.  Zunächst  ging  -aster  an  andere  verwandtschaftsnamen 
über:  ßiaster.  Eine  ältere  femininale  bildung  fiUätra  (st. 
filiä-)  gestaltete  sich  unter  dem  einflusse  der  beiden  bezeich- 
nungen  zu  ßiastra  um,  wirkte  aber  ihrerseits  auf  sie  zurück, 
sodass  auch  patrater  fiUäter  auftreten  (bei  Sommer  auf  p.  33). 
Aber  noch  in  archaischer  zeit  erweitert  -aster  seinen  macht- 
bereich  und  übernimmt  die  function  persönlichen  wesen 
jeder art,  man  kann  sagen,  einen  makel  anzuheften:  i^pedi- 
taster)  peditastellus  Plautus  grävastelhis  Plautus  {*gravus 
„greis":  gr.  y^arg)  medlastrinus  Lucil  parasitaster  Terenz; 
Antoniaster  Fulviaster  bei  Cicero.  Eine  dritte  phase  des 
processes  bezeichnet  der  antritt  an  pflanzennamen :  oleaster 
Cicero,  apiastntm  Sallust,  und  so  wird  -aster  zu  einem  ge- 
fügigen Werkzeug  der  gern  derb  und  schlagend  charakteri- 
sierenden Volkssprache. 

Es  wird  sich  weiterhin  zeigen,  wie  das  zeugnis  des 
Italischen  noch  in  andrer  hinsieht  für  uns  hohe  bedeutung 
gewinnt. 

Es  war  einer  der  leitenden  Sätze  unserer  darlegungen, 
dass  -sv(;  zunächst  an  o-stämme  anzuknüpfen  ist.  Und  trotz- 
dem öovazevq  von  Jovc«-?  Man  wird  antworten,  das  ist  eine 
nachträgliche  gebrauchserweiterung  des  Suffixes.  So  bleibt 
doch  fraglich,  ob  es  sich  hier  um  unmittelbare  Übertragung 
handelt  oder  ob  öovay.sv;  im  Griechischen  nur  eine  meta- 
morphose  durchzumachen  hatte ,  in  ältester , '  (urgriechischer) 
zeit  in  der  gestalt  erschien,  die  aus  der  Verbindung  eines 
consonantstammes   mit   suff.    -ues-    resultiert:    d.   i.   *6ovu7cjriQ 

defectiv,   bildete   nur   das   umschreibende    imperfect  quadrabat  =  *rpet^f- 
hh\iät  „war  vierkantig";  cf.  Whitney  Ai.  Gr.  §  1093—94. 
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(avest.  vä  =  *väs)  gen.  *dopux-v-{o)og,  Dass  -ff^g  durch  die 
alte  dialektform  -r^g  (if^t^g)  reflectiert  wird,  ist  eine  nahe- 
liegende Vermutung.  Und  wenn  man  attisch  Tvdvg  mit  langer 
ultima  misst,  sodass  man  als  genitiv*rr()?'ogzu  postulieren  hätte, 
so  Hesse  sich  -?]g  mit  -vog  =  "^-voog  zu  einem  urgriechischen 
flexionsschema  zusammenfassen,  das  freilich  früh  in  Unordnung 
geraten  wäre.  Einmal  erlangten  -f^g  und  -vog  die  Wertung 
reiner  nebenformen  zu  -evg  -ij/og;  andrerseits  müsste  zu  -^o^ 
etc.  ein  neuer  nominativ  auf  -vg  (wie  zu  einem  -v-st.)  nach- 
geschaffen sein.  Doch  sind  diese  zurechtlegungen  vorderhand 
nicht  so  streng  beweisbar,  wie  man  wohl  wünschen  möchte. 

Dass  die  diphthongstämme  mit  nominibus  zusammen- 
hängen, lehrt  der  augenschein.  Aber  das  augenscheinliche 
ist  ja  nicht  durchaus  das  ursprüngliche;  wenn  Wackernagel 
(K.  Z.  24,  296  ff.)  recht  hätte,  dem  Brugmann  folgt,  so 
wäre  der  anschluss  an  o-stämme  griechische  neuerung,  im 
Indogermanischen  hätte  sich  -i^/-  lediglich  aus  dem  verbal- 
stamm erweitert:  tfo^svg  aus  r/o^6a>  (fagr^oco.  Diese  an- 
schauung  bedarf  nur  einer  geringen  modification,  um  mit 
unserem  grundprincip  vereinbar  zu  sein.  Wie,  wenn  ""(poorj-ja- 
als  primäres  particip  zu  cpooeoy  träte?  Ist  doch  df^Kog  ynoöln^g 
nichts  als  ein  intransitives  particip  zu  {v7iO')S(xf.uxo),  tj^/wf),- 
gleich  *d^acaf(j6g;  wenn  auch  das  perfectische  -us-  sonst  in 
der  masculinflexion  durch  -uot-  verdrängt  ist,  kann  sich  der 
ausgestorbene  bildungstypus  sehr  wohl  in  versteinerten  resten 
erhalten  haben.  Zu  ihnen  rechnet  auch  rJQcog,  nach  Fick 
Personennamen  ^  p.  361  ein  redupliciertes  wurzelnomen ;  indes 
ist  seine  etymologie  unhaltbar,  ruht  sie  doch  auf  der  morschen 
basis,  die  die  längt  verworfene  verdolmetschung  des  homerischen 
iJQcog  als  „herrscher"  oder  „Schützer"  gewährt;  hat  denn 
Aristarch  umsonst  gesprochen?  Cf.  Lehrs  Aristarch^  p.  lOl. 
In  rJQcoog  =  ""se-srö-us-os  finde  ich  einen  perfectisch  redupli- 
cierten  stamm  srö-,  der  in  qoj-vw/ul  Q(j^-f.ifj  alt-nord.  sorvar 
„männer"  {""sor-uo-)  wiederkehrt,  in  participialer  Verkleidung; 
der   heros   war   also   wirklich   nur   „der   starke,    der    held". 

Und     endlich    kann     yQuvg     hom.     ygrjvg     (yQijvg)^)     y^rjog     als 

particip    gedeutet    werden    (yQ?^6g    =    *yQä-fG-6g    zu     ynoa-g 
yriQuvai   lat.   *gravHs).     Es    wurde   wahrscheinlich   von  hause 


1)  Von  YQtjvg  ist  an  andrer  stelle  die  rede. 
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aus  in  Verbindung  mit  yw^  gebraucht,  daher  der  geschlechts- 
wechsel ;  das  eigentliche  femininum  repräsentiert  y^ala  V(^«/^- 
i«.  Aber  —  und  daran  macht  mich  nicht  einmal  Wacker- 
nagels autorität  irre  —  alles  das  zwingt  noch  nicht  eine 
erscheinung,  die  im  griechischen  sprachleben  so  feste  wurzel 
geschlagen  hat  2),  per  analogiam  abzuthun.  Eines  entscheidet. 
Unter  den  digammastämmen  sind  zwei  über  den  verdacht 
einzelsprachlicher  abkunft  erhaben:  7r«r(>w;  und  ^ojrowg  von 
Trar/Jo  und  .«/y'r^yp.  Der  befuud  verschafft  auch  dem  bund 
zwischen  hq^vq,  und  if(>o^,  voj^nvc  und  vo/nog,  (fogfvg  und 
(fOQo;  das  präJudiz  des  alters. 

Freilich  nach  der  seite  der  bedeutung  hin  scheiden  sich 
cpooevg  cfovsvg  n/jv;  wenig  von  einem  primären  particip  'des 
zustandes.  Aber  schon  Leo  Meyer  B.  B.  1 ,  27 ,  der  für 
nominale  herleitung  mit  besonderer  entschiedenheit  eintritt, 
weist  auf  die  indische  analogie  iildavän:  eigtl.  „gesprochenes 
habend",  später  partic.  perf.  act.  onucov  Iloo&acov  Ma/ucov 
wird  man  „begleiter,  Zerstörer,  kämpfer"  übersetzen,  obwohl 
sicher  nomina  actionis  *inr^  *noo»i^  /Lid/tj  zu  gründe  liegen. 

Von  der  gewählten  grundlage  aus  begreift  es  sich  nun 
leicht,  wie  das  suffix  die  individualisierende  kraft  entfalten 
konnte,  die  sich  in  nuxQOffovevQ  neben  naTQO(p6vog,  ^vio/jvg 
neben  ^vio/og,  und  weiter  den  kurznamen  nach  art  von  Evqv- 
rr^fi';  manifestiert.  Beispielsweise  nof-mo-  galt  einst  weder 
ausschliesslich  als  nomen  actionis  noch  als  nomen  agentis, 
sondern  als  beides  zugleich  je  nach  dem  zusammenhange. 
In  jenem  sinne  verband  sich  no/tino'  mit  -ues-  zu  nounerg 
„dessen  aufgäbe  das  geleiten  ist",  nomen  agentis  wurde 
nojLinog.  Eine  psychologische  niveauverschiebung ,  wie  sie 
hundertfältig  zu  belegen  ist,  rückte  jetzt  no/unog  und  nojunsvg 
so  nahe  aneinander,  dass  -evg  höchstens  die  stärkere  be- 
tonung  des  persönlichen  zu  eigen  hatte. 

Unter  den  mannigfachen  einzelfragen,  die  in  unlöslicher 
Verflechtung  mit  dem  problem  der  -rj/-  declination  auftreten, 
ragt   diejenige    an    tragweite    hervor,    deren   erledigung   uns 


M  Instructiv  uc^yTivo^c^L'.  zusammen  mit  uctvjrj(j:)iov  böot. ^«vieu«  delph. 
noo/uayrtjüc  att.  ^ayiilov  von  iuayitijg :  nur  noch  nomen  proprium  Styra 
Beeilt.  Inschr.  19 «7.  /uccyr^vg  aber  hat  zum  grundwort  *^uvto-  („das 
weissagen"  oder  „weissagend");  auch  dieses  ist  ausgestorben  und  nur  aus 
fiayio-ovrt]  zu  entnehmen. 
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nunmehr  noch  am  herzen  liegen  muss:  die  frage  der  stamm- 
dehnung  vorm  sufiix  -us-,  die  ein  *(f)OQrj-jo-  statt  eines 
denkbaren  *(f)OQo-j:o-  zeitigt.  Von  neuem  bietet  sich  hier 
gelegenheit,  von  jener  affinität  der  -ues-  und  -L^e/^f-formation 
notiz  zu  nehmen.  Bereits  früher  war  die  gleiche  xlehnung 
bei  den  adjectivis  auf  -sig  *uents  aufgewiesen.  Wenigstens 
WackernageP)  (Altindische  Gramm.  I,  46)  glaubt  eine 
parallele  ziehn  zu  dürfen  zwischen  fällen  wie  xoTrjsig  :  y.oxog, 
/Lieo/jfig  :  jueoog,  ffoivi^eig  :  cfoivog  und  solchen  wie  rtä-vä  :  i^a 
ahä-vä  :  asva.  Diese  längung  war  nach  ihm  schon  in  indo- 
germanischer zeit  legitim  für  solche  vocale,  die  in  der  compo- 
sitionsfuge  vor  n-  zu  stehen  kamen:  composition  im  weitesten 
sinne  gefasst,  also  auch  suffixale  ableitung  einbegreifend; 
vergl.  noch^)  att.  fjSt^  *?^-fsldfa  für  s-,  ecoocov  *t]f6oaov.    Ganz 


1)  Dazu  dehnungsgesetz  p.  15,  K.  Z.  27,  272  ff. 

2)  Dazu  rj'ißici  >]-[j)lov  von  {ßieucu  t{f)(iaaTO,  attisch  J«  u.  s.  w. ; 
^'ft  ijeauy  neu  nach  j](^-fi  f^i^-eouy.  hov  i'octy  kann  nichtsdestoweniger  zu 
(IUI  gehören,  da  von  /  keine  spur,  jjfu  f,€oy  schreibt  Wackernagel  K.  Z. 
25,  266,  Brugraann  M.  U.  3,  25  Gr.  Gr.  3  3I8.  —  u<yfj,  A  559  /Mi-Htyn 
Aristoph.  Wesp.  1428  *//-/«;''/  /jyaaoe  ^rjdyaone  p.  37.  Wenn  Wacker- 
nagel (Schulze  QE  264)  die  perfektreduplikation  von  der  längung  aus- 
geschlossen glaubt,  so  ist  ihm  zu  widersprechen.  Attisch  talioy.a  lonnxa 
sind  speciellgriechische  produkte,  an  denen  man  kein  indogermanisches 
lautgesetz  studieren  kann  (neben  *^'/(cX(x)y  *rrf6Qaoy  *j:e-f(cXio-y.a  */e-/6- 
Qu-y.«  nach  der  analogie  von  fxt-^oya  6h-(Smya  etc ).  Einwandsfreieres 
Zeugnis  gewährt  die  formenbildung  von  ionisch-attisch  dyoiyio.  Es  sind 
zu  sondern: 

1.  ößyyv/Lti  =  att.  ol'yyvui-  imi^erf.  stngm.  ojiyyvyTO  R  809  0  58;  aor. 
augm.  Ä«  =  ionisch  (i2  457)  und  dorisch  w|«;  perf.  (m.  augm. 
temporale)  mIxtch  Herondas  4,  55  =  ojy.iai  Theokr.  14,  57. 

2  foiyio:  Imperf.  augmentlos  dy(c{j:)oiyeoyoy  Sl  455,  augmentiert 
*-ij-foiyoy  =  -Hoyoy  :  dyuoyiy  9.  228  attisch  uyt(pyoy  aorist  *,"-foi'Sn  = 
'Hpla  :  ccyt(p'U  /•  389  attisch  dykiola  (cyf(ox&t]y.  dyioyfy  S  168  entstand 
erst  spät,  nämlich  nach  schwinden  des  /  in  dy-oiyo}.  Das  perf.  ion.-att, 
dyiioyu  dy^py/nai,  att.  dviM^ojjai  ist  folglich  sicher  ausgegangen  von 
*{dycc)-ftj-foiytt  *-jrjfoiyiuc<i  *-jrjjoilouca.  ^naystöyyvjo  im  jüngeren  Attischen 
(Ephipp  GGF  II,  255  fr.  82  K.),  dyfoiyyvoy  (Appian)  dürfen  wir  natürlich 
nicht  für  die  Ursprache  missbrauchen;  dyoiyio  hat  einfach  sein  augment 
an  droi'yyv/ui  abgegeben. 

3.  Lesbisch  dißeiyio  GDI  214,8. 

Hier  heisst  es  also:  jedem  dialekte  sein  recht.  Welche  Verwirrung 
hat  man  damit  angerichtet,  dass  man  des  Lesbischen  wegen  dem 
Ionischen  ein  ^oiei'^ct  octroyierte  (Schulze  QE  11  Kühner-Blass  sub 
oi'yyv/jt.    Brugmann     Gr.    Gr.  s     76    n.    1.).       lul'^a    hat    die     7i((Qd(^ootg: 
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anders  Brugmann  IF.  9,  153  ff.  Gr.  Gr.  ^  264.  Die  thatsache, 
dass  die  augmentdehnung  nur  vor  /  bemerkt  wird,  schiebt  er 
in  den  hiritergrund  und  sucht  deren  Ursache  vielmehr  in  dem 
rhythmischen  gesetz,  das  den  Wechsel  *uS  :  *ne  hervorrief. 
Sein  urteil  aber  über  xorr^eig  und  verwandtes  wird  durch  eine 
meinung  bedingt,  die  er  dahin  präcisiert: 

„Das  durch  ersatzdehnung  von  f  oder  durch  zusammen- 
ziehung zweier  f  entstandene  ("  erscheint  unmittelbar  vor  s 
und  /  nicht  als  fi  sondern  als  //." 

Halten  wir  uns  an  die  -f ir-stämme ,  so  wäre  demnach 
(AinrjH;  *aineofiVT;  auf  ulnoQ  ZU  beziehen,  nicht  mit  Wacker- 
nagel auf   ainog,    xoTrjSig  auf  ^y.nreo-    in    xorao-auod-ai  xoreivo; 

*xoTfGvog,  nicht  auf  x6to;,  reAfjstg  auf  rslog.  Das  bestechende, 
das  insonderheit  der  letzten  Zusammenstellung  auf  den  ersten 
blick  anhaftet,  verliert  sie  bei  näherem  zusehn.  Die  vorsieht 
gebietet  darauf  hinzuweisen,  dass  aus  relfVTrj  koisch  rslfo); 
kret.  reXrjo;  urgriechisch  *Tslri-fo-  folgt,  das  offenkundig 
TüJ^ng  morphologisch  nahesteht,  seinerseits  aber  der  reduction 
auf  den  ^n-st.  widerstrebt.  Ebenso  verkehrt  stellt  Schulze 
QE  p.  404  n.  2  SsvÖQ^sig  («  51  /  200)  zu  divd'jog.  Be- 
kanntlich ist  öevdooQ  (JfVt^oo^'  erst  im  Ionisch-x\ttischen  des 
5.  j.  zu  belegen,  bei  Homer  nur  Stvdosov.  Wird  man  ö&vöoov 
ohne  rücksicht  auf  Öevöijiov  mit  ai.  clanda  („stock")  vergleichen 
dürfen,  wie  es  Joh.  Schmidt  thut?  (K.  Z.  25,  52  a.  10). 
Man  erkenne  es  doch  an,  in  der  historischen  abfolge  spiegelt 
sich  ein  genetisches  nacheinander  wieder.  Da  nun  öevf)oe{f)ov 
mit    dovq   dovTfj   öoohr]   =   *6oo/:lTr^    ai.    (Irömm    „holzgefäss" 

Herodian  zu  y  392,  palimpsest  der  orthograi)hie  bei  Reitzenstein  Gesch. 
der  griech.  Etymologica  p.  302.  Als  homogen  c(yt(>)ycc  erkennen 
wir  jetzt  2.  hom.  (attisch)  (/)<';5>f6f  *f'ifoiyfi  pass.  ^i>7  0  =  */'/" 
ji>:ro  part.  itoi/vUn  Z  418  *JnfOL-;  o.  to')k;i^i  *f/;f6Xnfi  4.  (f)(iüoyfi 
J  693  *,f'if6oyii,  mit  augment  tfiöoyd  |  289  "^jnjoQyfi:  das  echte  schenkt 
uns  aHeiu  der  Florentinus  G  mit  (h^oionoug  tfiöoyei;  treuherzig  überliefern 
die  corruptel  DüLWZ:  dyd-nioTiovg  tvjoyfi  (so  auch  pc.  G  ^\  während  sie 
in  FH  iccyd-Qomotaiy  tojoyei)  P  {dvd-Qomoioi,  ^o)  bereits  verdeckt  ist. 
5.  äixjoTo  r  272  T  253:  ein  älteres  *t(jj(no  =  *J'r/OQ'To  hat  nach  (cfinto 
seinen  reduplicationsvocal  umgefärbt.  6.  f-'äys  Hesiod  opp.  534  *jnß<y^ 
attisch  m;'«?  Dies  gesetz  hatte  nun  schon  in  der  urzeit  mit  analogischen 
hemmungen  zu  kämpfen.  Av.  asäuno  und  asaono  *xtävnns  part  va-imiis 
und  3.  pl.  vaonar^  *vavn-  ionisch  tooya  tokncc  ion.-att.  ^or/.ii.  alle  diese 
Schwankungen  haben  darin  ihren  convergenzpunkt,  dass  sie  das  ringen 
zwischen   gesetzmässigkeit  und  restitution  veranschaulichen. 


^ 
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darvi-  „löffel"  u.  s.  w.  einer  gemeinsamen  wurzel  ""äereu 
entspringt,  Hirt  Ablaut  p.  150  nr.  772,  so  ist  lautlicher 
Verlust  des  stammhaften  v  in  irgend  einem  derivat  ausge- 
schlossen. Also  hat  man  dävSgog  im  Neuionischen  und  Dori- 
schen (Kühner-Blass  Gr.  Gr.  I,  505)  als  einen  metaplasmus 
zu  betrachten,  der  am  nominativ  und  genitiv  pluralis  der 
Homerform  ansetzte.  SavÖQog  wiederum  glich  sich  6avöoeov 
flexivisch  zu  StvÖQov  an.  Im  Attischen  ist  vom  £a-st.  nur 
der  dat.  pl.  prosaisch,  ein  wink  für  den  erklärer:  wie  ^dt-cjt 
zu  ^d€-(ov,  ÖQOjLis-oL  zu  §i)ous-(av  wurde  zu  öevdQSMv  ein 
devöoeoL  gemacht  (accent  nach  dsvöoeoi),  daraus  erst  der 
ffT-st.  entnommen;  diesem  entspross  der  o-st.  öivSgov  nicht 
anders  als  im  Ionischen.  Ist  öävdooq  Ssvdgov  eliminiert,  so 
bleibt  als  grundwort  zu  davögriBLg  nur  divdoeov  übrig:  gdf. 
*d(vdg£r]-f£VTg,    In  summa :  o-nomina  sind  bestimmt  enthalten 

in  devögt^eig  KvnaQioorjaLg  fLiForjeig  Tsli^ftg  (*TfcÄo-  verloren) 
fioivrjerg,   eventuell  in   ainr^Sig  &Vi^€ig  {&vog   oder  d-vo-v  &v6-co?) 

xoT/Jf/c.  Ob  auf  Brugmanns  oder  Wackernagels  seite  das 
recht  liegt,  ist  erst  zu  ersehen,  wenn  das  material  jener 
dissimilationsregel  in  extenso  auf  seinen  wert  geprüft  ist. 
Indem  ich  mich  dieser  unerlässlichen  aufgäbe  zuwende,  in 
freigewählter  anordnung  fall  für  fall  abhandelnd,  darf  ich 
wohl  mein  ergebnis  vorausnehmen:  die  regel  findet  in  nichts 
einen  halt. 

1.   xkiog. 

Ihren  naturgemässen  ausgang  nimmt  die  betrachtung  von 
dem  wortstoff  des  ältesten  und  (meines  bedünkens)  zugleich 
am  treuesten  bewahrten  litteraturdenkmals.  Meine  von 
wenigen  geteilte  anschauung  nach  gebühr  zu  begründen  fehlt 
hier  der  räum.  Selbstverständlich  verträgt  sie  sich  nicht  mit 
der  annähme  eines  f.iiTayagaxTriQLOfx6g,  jener  antiken  theorie, 
die  Brugmann  zu  hilfe  nehmen  muss,  die  aber  in  meinen  äugen, 
da  ich  sie  einmal  für  verfehlt  halte,  seine  zahlreichen  textes- 
änderungen  so  wenig  wie  die  eines  andern  rechtfertigt.  — 
Auch  ohne  Sprachvergleichung  lässt  sich  sehen:  es  laufen 
zwei  Stammformen  *ylrifso-  und  "^xkefso-  durch  einander,  die 
sich  unterscheiden  wie  luPjdog  und  umbr.  mers  „ins"   gr.  JT^w- 

TO/LuöeLu   Hesiod  theog.   249   {IIqcoto-    mit  IJQcoTevg    zu    ni-ngco- 

ox(o  „die  Zukunft  bestimmen"),  ai.  -apäs  apas  und  apas,  suvacas 
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und  vacas.  Beginnen  wir  mit  den  adjectiven  auf  -rjg,  die 
langen    vocal   in    der   Wurzelsilbe    durchführen.     Vixlrjr];   las 

0  244  Aristarch  in  einer  ausgäbe,  entschied  sich  aber  in  der 
andern  für  das  corrupte  'Ot/ÄfZ/^g  (so  die  handschriften).  dxlrjt^; 
hat  den  plural  dxXrjst;  M  318^)  {dxl^jsg  Brugmann!).  Im 
Kyprischen  transcribiere  man  also  -xlj^frj;  -xli^ßen;:  hom.  'Hqu- 

x^oQ')  -xlij):  -xkija  (Aya-  Jlo-  'Em-  HarQü-)  Steht  für  "-xKrisog 
*-xlriü    *-xkrjsu,    dyax/.ijog    U    738     ¥^  529  f.    *-x).rjsog.      lonisch 

und  attisch  -xkerjg,  gen.  ion.  dor.  -xXsog  basieren  auf  den 
Homerischen  formen,  deren  reiner  stamm  auch  in'HQaxXr^elri''^) 
[*'Ho(xxlrifs(i-io-)    ans    licht    tritt.      Hierneben     wird    ivxKiiri 

1  402  -rig  G  285  aus  *-xXr]eir]  nur  durch  vocalverkürzung  im 
hiat  und  nachfolgende  contraction  CsvxXtj'ir]  avxlür^)  verändert 
sein,  wie  ""Hoaxläörig  aus  *HouxXr]fidt]g  *-xArjidt];.  Quantitative 
metathese  machte  aus  *(xx/.iju  *dvoxkiju  dxUü  d  727  dvoxUu 
B  115  (tt  beide  male  tv  uqosl  vor  vocal  verkürzt);  beachte 
neuionisch  dxUui^?)  neutr.  pl.  Die  perispomenierung  der 
adv.  dxUL(hg  X  304  a  241  i  371  evxUuog  X  HO  will  sich 
nicht  recht  in  Brugmanns  System  einpassen,  muss  daher  bei 
ihm  der  paroxytonese  weichen.  An  -xKH(ag  =  *-xA^a5-  ist 
nichts,  was  anstoss  erregen  könnte,  weder  die  behandlung 
der  ursprünglichen  gruppe  rjevo,  noch  die  umfärbung  des  r^, 
deren  gesetz  bereits  I.  Bekker  HBl  1,  227  für  immer  fest- 
gelegt hat.  Das  kann  schon  hier  gesagt  werden  (auf  den 
einen  wie  den  andern  punkt  komme  ich  noch  zurück):  wie 
der  gegensatz  dyaxk^og  :  evxksiv^g  anschaulich  macht,  blieb 
eta  auch  vor  dunkelem  vocal  unter  der  bedingung  ungetrübt, 
dass  es  ein  benachbartes  s  in  sich  aufgenommen  hatte.  Sollte 
nun  allein  avxluag  K  281  ff  331  für  avxXijug  verschrieben 
sein?     A  priori    wenig   glaublich.     Bei  richtiger  ausdeutung 


1)  Aristarch  las  «/A«'fs  1=  *(cxkr;t€g).  Denn  dass  nach  dieser  text- 
lesung  zweier  Parisini  die  schol  A*  z.  st.  zu  emendieren  sind,  möchte  ich 
nicht  in  zweifei  ziehn:  ovnog  ,«xAf  <t>f$-'  ctt  lintouiQyov  xm  cd  yrnnkaT^oca. 
Der  fehler  ist  recht  alt,  aher  gewiss  nicht,  wie  Cauer  Grundfragen  p.  67 
wiU,  vordidymeisch.  Das  plus  der  schol  TV  fusst  bereits  auf  der  corruptel 
und  ist  eben  deshalb  byzantinische  mache.  ay.Uuig  :  ouiojg,  .d/.Utg'  dk 
UoiaTCiQxog,  so  viel  stand  in  der  urquelle  der  schol,  bereits  fehlerhaft; 
die  schol  TV  setzen  aus  eigenem  zu  y.aiä  ovy/.on^^v  ujg  i6  d/Mtt 
(B  115). 

2)  =  böot.  -yJtiog  -xktiiog, 
*)  böot.  -xktiiog. 


?■'' 
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der  nuQadoaig  kommen  wir  zu  einer  anderen  ansieht.  K  281 
spricht  das  metrum  entschieden  für  langmessung  der  silbe  -ug : 

öhg  ds  ndXiv  sni  vrjug  ivKyiEIA^  dcpixso&ui 

Denn  die  kraft  der  fünften  däoig  verwandelt  wohl  tri- 
brachische  werte  für  den  vers  in  anapästische,   trochäische  in 

spondeische:    Xi/uevog    svoo/liov    (D  23    /nioonsg    avdQcanoi    2"  288 

df.i(ofg  6vi  oixw  K  190  xQstog  vnaXv'iag  &  355,  nie  autispastische 
in  epitritische.  Demgemäss  bieten  ivxksiag  CHL,  svxlelag 
DEG.  Die  abweichende  bezeichnung  des  Venetus  A  :  bvxUtag 
ist  Herodianeischer  lehre  entnommen  und  beansprucht  neben 
dieser  nicht  den  wert  eines  selbständigen  Zeugnisses.  Sie 
lautet  (im  sinne  Aristarchs): 

tvxXsiag  nQonsQiönaoräov '  ex    yao    tov  evxXeug  eyevsTO    xut 
snh'd^fOLV  Tov   L'  XsysL  yuQ'   dng    rjuäg    fvxlfHg    xcxi    €vdo:;ovg'   o'i 
de  ixTScvovreg  dvsv  loyov  exxflvovoiv. 

Die  unhöfliche  abfertigung  der  ixidvovTfg,  deren  es  also 
schon  im  altertum  gab,  hat  für  uns  nichts  schreckhaftes;  in 
Sachen  der  Homerischen  prosodie  gebührt  Herodian  keines- 
wegs unbedingtes  vertrauen,  das  wir  ihm  nicht  versagen, 
sowie  er  in  der  läge  ist  die  awij^eia  zu  befragen.  Was  für 
Herodian  gilt,  gilt,  wenn  auch  mit  vorbehält,  für  Aristarch.  ^ 
Was  ferner  die  bemerkung  des  Aristonikos   anlangt,  die  öinlPj 

stehe,   .   .   .   oTf    ^laxov  To    ovoTslKeiv    ivxlntxg   xfxi    evxlea'   oi   de 

Att ixoi  ixTslvovGi  T«  ToiuvTu,  SO  tiifft  lüe  gcwiss  nicht  zu 
für  homerisch  -xXsä  (die  grammatiker  verwechseln  öfter  Alt- 
und  Neuionisch).  Ob  sie  für  -xlsiug  berechtigung  hat,  ist 
gegenständ  der  Untersuchung.  Jedenfalls  muss  es  ein  gram- 
matiker von  nicht  geringer  autorität  gewesen  sein,  der  die 
paroxytonierung  empfohlen  hatte  (Aristophanes?).  Sonst 
könnte  sie  nicht  (f  331,  wo  das  metrische  bedürfnis  fortfällt, 
sich  gerade  in  den  besten  handschriften  durchgesetzt  haben: 

EvQv/uu/'   ovncjg  sotlv  svKAElA^  xaxa   örj/uov  ejn/Lifvai 
svxUiag  GHÜ   svxUlag  F   evxUtag  P   ivxlijag    DLW   fv-   X 

evxlsiag  ist  in  der  that  in  den  text  einzuführen;  ivxlijug 
setzte  sich  in  ivx/Jäg  um,  dehnte  sodann  die  kürze  zwischen 
den  beiden  längen  nach  einer  gewohnheit  des  epischen  masses 
(cf.  döeX(psiov  d.  i.  udsAcpeov).    Ohne  zögern  wird  man  danach 

svxXeeg    P  415    auf   *6VxXfjeg    zurückführen    cf.    dyaxAfeg    P   719 


1)  Cf.  Wackernagel   Beitr.   zur  Lehre  vom   griechischen  Akzent  p.  36. 
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0  379  dxXssQ  (adverbiell)  H  100.  Analoge  Verkürzung  ist  in 
nocTQox'KsLg  (Ilias  vierzehnmal)  neben  -xlr^og  zur  contraction 
fortgeschritten;  vergl.  att.  Uegcxlsig.  ''AvtI-  EvQvxUia  aus 
*-xlf]fict    *'Xlseia.       Ob     man    von     *EvQvxXrjSia    oder    *-xXhia 

ausgeht,  um  die  annähme  einer  ton  Verschiebung  ist  nicht 
herumzukommen;  ihr  sitz  war  wohl  im  anfang  der  vocativ; 
den  nominativ  *EiQvxUru  ergriff  sie  etwa  in  anlehnung  an 
das  muster  von  proparoxytona  wie  M/^öhu.  Erst  am  neutral- 
stamm gewahrt  man  ererbte  abstufung  mit  handgi^eiflicher 
schärfe.  Ai.  sravas  entspricht  x}Jf og  epigr.  287  2  Hoffmann, 
wovon  der  plural  xlua  ""xUffa  Hesiod  Theog.  100.  Urgr. 
*xlffsovo-  wird  durch  xlfivog  dor.  x/.?^vng  xXfvvu  Alkman  Parthen. 
V.  44  vertreten;  um  letztere  Schreibung  richtig  zu  würdigen, 
braucht  man  nicht  die  fabelhafte  hyphärese  zu  bemühen.  Es 
genügt  daran  zu  erinnern,  dass  t  und  f  häufig  vor  vocal  zu 
j  werden  („per  synizesin^)  und  mit  dem  vorausgehenden 
consonanten  so  innig  verschmelzen,  dass  die  schrift  ihr  dasein 
völlig  ignorieren  kann:  cf.  rfconav  voGoog  KloSfivog  f.  KljoSei- 
vng  Styra  Bechtel  Ion.  Insclir.  19-2i.  Auf  der  anderen  seite 
ist  *xlr]fo;  zu  entnehmen  1.  aus  xX€ä  =  *xX^a  *>;Äy'f«  /  189  524 
.^  73  2.  aus  dem  dorischen  genitiv  xXdng  =  *xXr]ng  -xXtjeog, 
Pindar  fr.  275  Boeckh  =  308  Schröder  b.  Schol.  Pind. 
N.  II  17: 

oonui'  yh  rhXfiddcov'  tvioi  dt  diu  t6  int  Trjg  ovQug  xov 
Tavonv  xuG^ai,  xaza  vffeoiv  tov  v  {Xsynj&ai)  cag  xui  to  xXeog^ 
fxaji    uVTt    TOV  xXsnvg^. 

'  so  D  xXeog  B  xXnhg  VIT  xXsiovg  T  xXuhg  Bergk  Schrö- 
der.    2  so  D  xÄnoi^^  B  xAHor-;  Bergk  Schröder. 

Vergl.  Mehlhorn  Gr.  Gr.  p.  175.  —  Auch  in  die  mannig- 
faltigkeit  der  verbalia  wird  jetzt  Ordnung  zu  bringen  sein. 
Ein  denominativ  *xXriko  [*xXr]em  *xXfjfsG-ioj)  folgt  aus  xXf]}^S(av 
d  317  (acc.)  xXerjdc^v  o  117  1;  120  (loc).  Im  Altionischen 
ergab  *xXr]£it)oiiai  xXrjOiLiui  —  xXi^n/Liur  xaXoviKxi  Hesych  — 
xXsoLiui  V  299;  dazu  das  imperf.  sxXs'io)  n  202  =  *6xXrjko 
—  *ixXrjero  —  *8xXtjo,  die  accentuierung  des  Ptolemaios  Askalonita 
muss  unter  allen  umständen  gegen  Herodians  verwerfendes  urteil 
in  schütz  genommen  werden.  Direct  von  "xXtjsa)  zweigt  ab  xX?j'itio 
(=  dor.  xX£il,co)  aus  *xXrjH^co,  Um  des  ionischen  xXelca  willen 
(bei  Homer  xXelco  0  418  xXflovoiv  a  338  inixXelovo'  a  351) 
ein  besonderes  präsens  *x/.ffco   anzusetzen  wäre  man  befugt, 
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wenn  ein  antrieb  ausserhalb  des  Ionischen  hinzukäme.  Aber 
xXstoai  =  altattisch  xXfjoai  wie  xXeltia  =  xXf^oi  bringt  erst  das 
Attische  des  4.  j.  Aristoph.  Vögel  905  xXf^oov  richtig  der 
Venetus,  die  Paris.  A  und  B,  Ven.  475:  xXuoov  nur  der 
Eavennas.  KXsloi-ÖIx?^  h.  Cer.  109  d.  i.  KAE2I  (QE  281  n.  3) 
*KXeje-GL-  *KX€f€-Ti-  ist  von  der  wurzel  aus  gebildet  (böot. 
KXss-GGd-6V£ig  CIGS  17472)  und  ist  gegenüber  böot.  KXsv-g- 
innw  CIGS  2424 es  nur  um  den  „thematischen"  vocal  reicher 

(cf.     ffa[j:]£-Gl'/LißQOTog     :     fpav-Gc-/LißQOTog).      xXficj    auS     *xXr]f[co 

*xXseL(a  ist  reguläres  activ  zu  xXenuuij  identisch  mit  äol.  xXt^co 
lakon.  xXsco,  ffit  zwei  Urformen:  *xX7^6co  und  *xXrjsiXa)  kommt 
man  aus;  denn  Schulzes  gar  zu  feine  distinctionen  über- 
schreiten das  mass  des  wahrscheinlichen. 

An  xXdog  lassen  sich   (2)    ()6og   (3)    iXsog   (4)    onaog   an- 
schliessen.     Schon  La  Eoche  ZföG   1868   p.  6   verlangte  für 

adfi/jg     H     117     aSrjrjg^)     cf.     'OixXecf^g     :     xX?jr]g]     die     COrruptel 

nistete  sich  um  so  leichter  in  den  handschriften  ein,  als  der 
diphthong  im  genitiv  öslot^g  heimatsrecht  hatte.  Und  diese 
notwendige  correctur  liefert  die  handhabe  zur  analyse  aller 
ableitungen  des  Stammes.  Die  wurzelhafte  länge  kehrt  im 
gen.  öelovg  =  *Sr]ovg  *d?]€og  wieder,  hat  also  in  dsog  udeeg  nur 
dialektische    abschwächung    erlitten,    desgleichen,     mit    dem 

SuffixvOCal  vereinigt,  im  acc.  vnfgdda  P  330  =  ^vneQÖ/^fu  *vneQ- 
Ötja.  Was  adrjrig  für  Seog  leistet  uns  Vf^Xetsg  SChr.  vt^Xrjäg 
h.   Ven.   244  für    vrjXrig,      Klärlich    vertritt    vrjXrig    *vrjX?jrjg    vriXei 

"^vf^Xrj'i  ^vrjXrje'Cy  vrjXea  *vrjX}ja  *vt]Xijfa.  Schwanken  kann  man 
nur,  ob  vrjXeii^g  Hesiod  theog.  770  in  v/^Xfjt^g  zu  bessern 
oder  unter  den  beispielen  metrischer  creticusdehnung  ein- 
zureihen ist. 2) 

Auch   GTisog  betrachtet  Brugmann.     Gnslovg  (sechsmal)  ist 
in  *G7ietog  zu   ändern,   Gnetog,   accusativ   s   194,   rangiert  als 


')  Wie  in  (0^^»]?  ist/  hinter  J  noch  in  folgenden  fällen  geschwunden: 
ayi/uOLO  Ji  dtLrog  (ctJTtj  O  626  ^oovTt',oag  ö\^co(i  ^firov  Q  133;  <^€(^iaaiy 
Sl  663.  6s<Siay.6uiyog  o  150  neben  (^eii^taxöfieyog  y  41  (^ei(^iGy.€To  o  121 
V  197:  gmndform  *öe-(^j-i-o/.ouaL  zu  ai.  chivas  „Verehrung",  '^vkcc  öäyu 
y.fdoociL  0  322.  *6j:-tiy6g  —  a  ist  im  verse  gelängt,  weswegen,  darüber  an 
anderem  ort  —  gehört  zu  dct'uo  „brenne"  *J«/iw;  die  wurzel  ist  geschwächt, 
ebenso  in  M-ayog  Xiy-avög  jii&-av6g. 

2)  Dass  der  ion. -attische  o-st.  tXsog  (dazu  tke-tiü)  trotzdem  eine  stufe 
tXfjO'  darstellen  kann,  bedarf  keiner  bemerkung. 
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rhapsodische  missbildung,  oniöoi  (siebenmal)  ist  falsch  für 
^anuooi  geschrieben  oder  auf  einen  (imbelegten)  wurzelstamm 
aTr.d-  zu  beziehen.   -  In  der  existenz   der   ableitungen  att. 

^nnlatov    =    *onrjsolatov    *ön^ulaiov    (cf.    C^>  ^^e^v)    lOn.   cnr^- 

Ivyl  *onrieö-lvn  Hegt  ein  fmgerzeig,  den  man  nicht  verachten 
darf      Das   Homerwort   lautet   in    seiner   urgestalt   *on?ioq   - 

anno;,  weiter  aneo;.  Gen.  *onr^so,  =  kypr.  anr^o;  =  lOn. 
*an;iOvg-onecov;;  dat.  Sg.  *nn^H  =  onl^i:  gen.  pl.  *onr^ecov  anrja^v 
=   oneic^vil)    h.    Yen.  246;    dat.    pl.   on^eaoi.     Auf    onetog  weist 

zurück  2n€u6  I  40.  07rr;t  hat  die  nebenform  onsi  bei  Oppian 
von  Apamea  Cyneg.  4,  246,  die  durch  alexandrinische  ver- 
mittelung  der  älteren  epik  entliehen  sein  kann ;  man  konnte 
sie   auch   ohne   kühnheit  erschliessen   nach   der  analogie  von 

'Hoaycl^.dug:    iou.    'Houy.leld^g    W^oi    I    406:     Xeiorr,     /    408 

Gg^ixs; :  Ogsi^iv  Archilochos  auf  der  Archilochosmschr.  v.  Faros 
Ath  Mitth.  25  T.  II 48  (überl.  Qo^T^iv).  aneC  reimte  sich  auf 
^uvH  TS  Lyn  T6Xf•^ :  sah  dem  dativ  eines  einsilbigen  fci-stammes 
gleich;  so  wurde  an-edin  (wie  Tdyjuai  rey.söGi)  möglich. 

Nun  zur  contractionsfrage ,  diesem  Schmerzenskind  der 
Homerkritik,  die,  was  sie  ist,  nicht  wäre,  wenn  man  immer 
mit  der  nötigen  unbekümmertheit  das  Ionische  Homers,  Hero- 
dots  und  der  inschriften  als  geschichtliches  contmuum 
genommen  hätte.  WieO  man  lange  weiss,  ist  bei  Homer  fco 
nach  i  und  e  zu  «  contrahiert.     Also  im  gen.   pl.  fem.  -icov 

statt  *-t.W  :  S^iw^v  T  121  ^eon^omc^v  Z  438  y.uouov  ^  112 
MaUic^v  X  187  7r«A«/a5v  ß  118  naoeii^v  Ö  198  ^223  K  o29 
TT  190  ß  794  2'Aai(iv  r263  rov^falsK^v  M  339  a/oX/wr  Hes.  opp. 
264  (wo  öix<s>(ov;  wäre  im  scutum  nicht  zu  ändern).   Im  gen. 

sg.  -£co  und  -/CO  statt  *-«co  *-/6co  :  L^n/co  B  461  ßoosco  E  395 
^692  §533  fwfÄKo  ^47.  165  Z  449  0  552 '£p.«f/co  0  214. 
Danach  *Alvsloy  E  534.  yukxecova  &  273,  avdsQsciv:  aber 
y.,veSvu  E  284  857.  yl  381  JT  821  /  295  Üir  *xfvsecora  {yevsog). 
Beim  futurum  nach  /  co:  xo/ac3  o  546   dnyjc^   X  256.    Ebenso 

usco  =   cxco  :  dawuev  B  299  *6ario^iev  *Öa8oyasv. 

Gemeinionischer  Charakter  wird  der  erscheinung  durch  die 
inschriften  verbürgt,  deren  ausspruch  freilich  der  dialektologisch 
ungeschulte   nur   zu   leicht   missdeuten   kann.     Denn  die  ge- 

\)  Zum  folgenden  La  Roche  adn.  ad  A  69  Fritsch  C.  St.  6,  125  if. 
Kühner-Blass  Gr.  Gr.  h  207  W.  Schulze  ZfG  1898,  158  ff.  I^f^i^)^«^"'  ^ur 
metr   Dehnung  6-2  ff.  Brugmann  IF.  11,  289.    (Hoffmann  Dial.  III,  466). 
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pflogenheit  der  epischen  spräche  ist  anscheinend  festgehalten 
auf  der  inschr.  von  Halikarnass  nr.  238  Bechtel   (vor  454): 

10    L^TToXXco  '    vldeco    n    {M)e'yaßfxTe(a     gegen    12   {Ilajva/nvco] 

auf  der  von  Oropos  nr.  18  (E.  d.  5.  od.  anf.  d.  4.  j.): 

10.      If.      ^Qa/Jlt(OV     15     Öt]/L10T6C0V  j      Sib^Y     18      TCOV     €  /  V    TOI      ISQOl 

ddiyioiv'^ 

auf  der  von  Chios  Hoffmann  Dial.  III  nr.  86: 

6   l\l(xvdQay6Qe(a  9   Eyfx'ideco:  7    Eoaouo. 

Aber  sonst  war  doch  auf  ionischem  boden  auch  nach 
consonant  -co,  nach  vocal  -sco{v)  üblich.  Ohne  sorgfältige 
Scheidung  nach  ort  und  zeit  gelangt  man  notwendig  zu  der 
falschen  folgerung  Steins  (BPhW  1888  sp.  10).  Wenn  z.  b. 
auf  der  inschr.  von  Chios  174  c  25  ^Aolco  eil  'Awtxco  d  4.  17. 
IIv&co  gelesen  wird,  so  ist  zwar  zu  schliessen,  dass  in  der 
2.  hälfte  des  5.  j.  in  gewissen  gegenden  von  Chios  -co  das 
herrschende  suffix  war,  doch  nicht,  dass  lautliche  contraction 
hier  w^eitergriff  als  anderswo:  sonst  müsste  man  *7i61coq  statt 
nolfcog  a  13  *(xdr]vcog  Statt  ddrjvscog  b  11  erwarten.  Vielmehr 
hat  sich  -co  aus  der  Stellung  nach  vocal  erst  secundär  über- 
tragen. Mit  der  confusion  machte  Chios  —  im  5.  j.  —  den 
anfang  (174;  180  'EqjuIsco;  daneben  86).  Andere  dialekte 
folgen  nicht  vor  dem  4.  j.  nach:  Halikarnass  (belege  bei  Hoff- 
mann III,  77),  Eretria  Kretschmer  K.  Z.  33,  569,  Olbia  (131  u 
'Ayleo))  Naxos  (27  w/lk^scjov  Mv/lsojv),  Also  von  dieser  seite 
her  ist  der  „Lithotherapie"  nicht  beizukommen.  Tritt  man 
nun  mit  der  gewissheit  an  unseren  Herodottext  heran,  dass 
schon  das  Ionische  des  9.  Jahrhunderts  jene  Vereinfachung 
der  gruppen  stco  leio  etc.  durchgeführt  hatte,  so  überrascht 
es,  'Eqilisü)  (=  *Ei)fÄ£eco)^  aber  trotzdem  vsavleoo  überliefert  zu 
finden.  Um  so  schwerer  fällt  es  hier  an  ein  sprachliches 
motiv  zu  glauben,  als  der  stand  der  Überlieferung  sich  nicht 
etwa  auf  eine  ähnliche  formel  bringen  lässt,  was  den  plural- 
genitiv  des  femininums  anlangt,  -iwv,  d.  i.  -fcoy  *-sd(av  (Hga- 
xPwfcov  /iivscop  xQVGfüoi)  Ist  fast  allgemein,  die  ausnähme  yfvefcov 
2,  142,  6,  -98  zu  beseitigen;  dagegen  balancieren  die  hand- 
schriften  zwischen  -ucov  und  -icoj^,  d.  i.  -icov. 
1)  -icov  ist  irgendwie  beglaubigt. 

loTOQicüv  titel 

Sirjxooicjv  1,  32  alle 

xai   a^axia/tXlcov  xai  Sta/nvQcajv    1,   32   alle    auSSer  A 
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JSixvciovlcov  6,  92  ausser  P  {Iixvcov)  alle 

zu   TuQi/sla;  2,   115: 

Taoa/€iu}V    R   TUQi/elojv    SV    raQi/tLMV    d(z)   ragi/^cav 

^  (*-a«v)  ABC  2',  15 
£;r/;<a>o/a;j^  5,    88   rSV  Atll.   XI   542   Poll.    VI   100 
uiyvmLcav  4,   181   Rsv 
(InoLxlcop  9,   106  Rsv   (-ffW  d) 

£Äa/co^'  4,  195  Rsv 

dLfjy.oGicov   7,    184  Rsv 
xovQidicov  6,    138   Rsv 

j/f;;*i'twj^    C    1,    31:    rexvlcov    =    *v£;7J^fcov    Rsvbd: 

vtooöLwv  3,   111   Rsv 

omco^'  1,  180  Rsvd 

XiLO(ava^L(üV  2,    107   Rs  /siQoa^icov  V 

»'f/yi'/coj'  1,  61;  6,  27  d 

errjoicov  7,   168   d 
ikaicüv  5.   82  r 

In  den  nicht  genannten  mss.  -ifcov.    Bemerke  noch: 

/u&oToiLucov  2,  124  A^B:    -ucov.  ogyvetav  2,  28  PRsv 
vavjiiu/scov  8,   22   d 

EQN  eventuell  aus  IQN  verdorben. 
2)  ohne  Variante  -itcov: 

AlyvnTLSoyv  2,   55   {-i(x>v  z) 
avTiswv  7,    10 
Örjuoa  1810V  6,   57 
encovv/iiucov  2,   17 
sa/uTiiiov   3,   115 

STf^OlSCOV    6,    140 

^rrr/fW  2,   124 

IGTLSCOV    1,     176 

lid-0Tn/ni€(ov  2,   175  (-/cor  z) 

opyrifW  2,  138,  149,  155;  4,  41;  4.  86  ter 

nuiyvLScov   1,   94 
TlXaraiicov  9,   39 
noieoiv  4,   58 

TfT^«Z0(7/£CüV    7,    190 

yiKieüOV  7,    184 

dazu  Mivvecov  4,  145,  146. 
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Obgleich  man  sich  nicht  verhehlen  konnte,  dass  diese 
Zwiespältigkeit  der  tradition  sich  aus  alter  quelle  herleitet, 
nahm  man  anstand  der  jüngeren  familie  zu  vertrauen,  die  ja 
eine  unverkennbare  Vorliebe  für  die  kürzere  enduug  bezeigt. 
Alle  in  diese  richtung  zielenden  bedenken  schlägt  die  er- 
wägung  nieder,  dass  schon  der  archetj^pus  unter  einer 
dialektrecension  gelitten  haben  muss,  deren  einwirkung  sich 
die  beste  sowenig  wie  die  schlechteste  abschrift  zu  entziehen 
vermochte.  Was  das  heisst.  hat  Merzdorf  C.  St.  8,  217  ff.  ^) 
an  einem  schlagenden  beispiel  klargelegt.  Der  grammatiker 
-hatte  die  tendenz  die  ionische  lautlehre  in  einen  kreis  mehr 
oder  minder  anfechtbarer  dogmen  einzuzwängen.  Ihm  be- 
stätigte sich  nicht  selten  die  gleichung  attisch  ov  =  ionisch  ev. 
Was  war  nun  mit  den  zahllosen  ov  des  Herodottextes  zu 
thun?  An  sich  zu  zweifeln  kam  ihm  nicht  bei  —  er  corri- 
gierte.  Seit  Homerischer  zeit  war  den  verbis  auf  -oco  das 
monophthongische  ov  charakteristisch.  Der  Graeculus  verball- 
hornte   a^iov/Lievog    in    a^iev/iisvog ,    idixalov    in    idixuuv.      Nicht 

immer  sehen  wir  so  klar;  doch  hindert  nichts  den  satz  auf- 
zustellen: ein  jedes  fv  der  manuscripte  darf  als  ov  aufgefasst 
werden.  Gewitzigt  durch  diese  erfahrung,  sprechen  wir  es 
ohne  zaudern  aus,  dass  im  Archetypus  -IHN  die  textlesung 
erster  band  war.  Der  redactor  änderte  teils  durch  rasur, 
teils  durch  überschreiben  in  lEQN ,  glücklicherweise,  ohne 
allzu  energisch  zu  werke  zu  gehen  —  und  nicht  ohne  die 
eselsohren  zu  zeigen.  Weshalb  wohl  rührte  er  nicht  an 
"HquxU^v  d-rjUwv  yQVösÖ3v  u.  s.  w.?  Nur  w^eü  er  diesmal 
auf  die  Zauberformel  baute:  der  feminine  genitiv  erhält 
im  Ionischen  -i(av\  seinem  kritischen  bedürfnis  war  genügt, 
wenn    ihm    nur    -EßiV"    auf    dem    papier    geboten    wurde. 

AISO^)  schreibe  di?]xn(n(ov  Miwwv  vnSQffvcjg  1,  27  ;  anioyai  7,  226: 


1)  Ihm    stimmt    bei   Abiclit   Übers,    über    den   Herodot.    Dial. "    (1893) 

p.  39  a.   11. 

2)  Nicht  einer  übertriebenen,  nur  einer  gerechten  Schätzung  der 
familie  Rsv  soll  hier  das  wort  geredet  werden.  Über  -iu)v  in  seiner  aus- 
gäbe Dindorf  praef  p.  XVII;  die  gleiche  unhaltbare  praxis  befolgt  van 
Herwerden  (I  praef.  p.  XI),  der  dazu  ausser  in  fremdworten  -ilo  -tfw 
schreibt  (p.  XIII).  Mit  berufung  auf  die  inschriften  führen  -n^^v  -iuj 
durch  Sayce  ausgäbe  der  drei  ersten  bücher  (1883)  und  Kallenberg  in 
seiner  Herodotauswahl  (1895).     Befremdlich  0.   Hoffmann    Dial.  III,   520 
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f/niHooi  AB  dffccofTL  Rsv;  71 SQ  in  Ol  (3(71  8,  76  mit  allen,  noico  1,  117 
{jiotdcD  CPz);  vsfzvico  'Innuo  IIuvaavl(a  u.  s.  w.,  denn  auch 
-ca  schien  nicht  ionisch  genug.  Ist  ein  weiterer  schluss  vom 
sicheren  aufs  ungewisse  verstattet  und  dem  überlieferten 
JcüQiscov  Jcooicov,  Orjßuiao;  Or^ßatcog  ZU  Substituieren?    Vergl. 

^oeTOKov  Eretria  nr.    19   Becht.  13   (n  i  l[n]i6rj/u£(0Qiv),   Asovtkjck; 

Pantikapaion  156  Hoifmann.  Auch  hier  war  die  vocal- 
vereinigung  möglicherweise  urionisch;  doch  wird  niemand  dem 
editor  einen  Vorwurf  machen,  der  in  diesem  punkte  eine 
abwartende  haltung  einnimmt.  Auch  nach  r^  wurde  s  vom 
folgenden  w  absorbiert  und  zwar  —  ein  datum  für  die 
relative  Chronologie  des  gesetzes  —  bevor  der  ionische  e-laut 
jene  Bekkersche  aifection  erlitten  hatte: 

ivxXeicog  *svy,Xtj€(jog  *svxlrj(o;]   (xxleicjg  =  axXecog  Herod.  5,  77; 

aS€(ag  *adrj€cog  Herod.  9,  109  (u.  ö.) ;   vr]kecog  Anakr.  fr.  642  B.* 

*vtjXf^€cog'^     I^u/o€i(Jöv    E   525    *^u/orjecov     ZU      l^u/jjrjHg',     gtiskjjv 

*a7it]6cjv  /geicov  (e  /Qftcov  corr.  M")  Hesiod  opp.  404. 

Wo  ausserhalb  des  bereichs  der  erörterten  regel  contrac- 
tion  von  f(o  begegnet,  geht  sie  teilweise  auf  rechnung  der 
(anflugartigen)  attikisierung,  die  die  epische  spräche  betroffen 
hat:  hierher  doy£vv(av  2  529  xoi&cSv  A  69  ^lX,(Zv  O  243; 
&agoc^i'  E  124;  «ixwg  X  336;  ß(3Gi  §  86  /Lie^(3/usv  K  449 
GvvüjiuSu  iV38l  /Lis/Lipcouedu  I  168  eiö(jj  in  der  formel:  xal  uoi 

TOVT  ccy()(^)svoov  STrjTvuoVj  6(fo  iv  eiöoj  «174  d  645  v  232 
I  186  CO  258  297  403  ocfo'  sv  acJw  A  515  fniwn^  ß  112; 
s.  aber  W.  Schulze  K.  Z.  29,  251  a.  Brugmann  Gr.  Gr.  ^  214; 

£üa'(0   S  274  (ooL  (o  491   ßaXci^  P  451   nfifjrj&c^iuev  &  100. 

Auf  einem  anderen  blatte  steht  die  gestaltung  des 
(demonstrativen  und  relativen)  Td^v  :  rcov  ovo  /noigdcov  K  253; 

Tcöv  nocDTeoJV   0  606;   t(ov  auf  nslfiui    bezogen  /LI  64.    Twy  teilt 

nicht  nur  Herodot  mit  Homer,  auch  die  Inschrift  von  Oropos 
nr.  18  Becht.  hat  t(iv  ddixicov  neben  öqu/juscjv  öt^/noTscov: 
ausser  nach  vocal  ergab  sich  urionisch  «  aus  *€(o  *äco  in 
zweisilbigen  worten.  Entsprechend  ocjv  E  818:  dXV  hi 
awv  fxifxvTj^iai  itfSTjusojv  :  acov  ACDEGHLMNOS.  Wer  da 
meinte,  nuodöoaig  und  Aristarcheische  lesung  seien  eins,  wird 


>  - 


^    r 


! 


! 


„Bei  Herodot  ist  -isujy  .  .  .  überliefert."  Im  Hippokrates  passierte  -ic!Jy 
als  attisch  uml  hielt  sich:  Hippocr.  ed.  Kühlewein  et  Ilberg  I  Prol. 
p.  LXXIX  n. 


hier  ad   absurdum   geführt:  Aristarch  verlangte  —  gscov,  eine 
•   analogetische    conjectur,    wie    sie    eines    Payne    Knight    nicht 
unwürdig  wäre.  ^) 

Die  Isolierung,  in  der  wir  das  Schicksal  des  postvocali- 
schen  -fco-  betrachteten,  ist  keine  natürliche.  Thatsächlich 
analysierten  wir  damit  einen  einzelact  des  processes,  der 
gleichzeitig  ein  jedes  f  vor  velarem  selbstlauter  in  mitleiden- 
schaft  zog. 

1)  -sni-  =  -Ol-:     ^rioto    Q    418    =    *d^rjeoio;    Teos    nr.    156 

(Ol.   76,7)2    noiot  gegen   10  dvco&solf]  Herodot:   noiotsv  5,   75 

noiotro    7,   48;   8,   67:    noiioixo    RSV    noiotvTO  AB    noini   2,    169 

ABRP  nout  svCd(z)  uoiotuL  5,  106  AB^Cd. 

2)  -stt-  -  -ft-:   vr^nidag   «   297  =  vrjnidg  *Vf^ni€(tg  DanielsSOll, 

Zur  metrischen  Dehnung  p.  65  a.  1;  Eretria  nr.  15  n  ^qs- 
TQidg  18  'iGTKxidg  *-€üg;  Herodot  ^Yoidg  5,  108  st.  'YGK^xg  nicht 
uneben  Hoffmann  Dial.  III,  519;  also  auch  Jcooiug  etc. 

3)  -sa-  =  -rj-:  dvij  Keos  nr.  43  17  (2.  h.  d.  5.  j.).  Ging 
jedoch  £  voraus,  so  verbanden  sich  die  gleicharticulierten 
laute:   svdsu  Herod.  2,   108,   z«raf)£«   2,    121    (cod.   -dfd)   für 

*-Su(x     *-d8€a;      Cf.     f,Lvdst(U     ^     180     verkürzt     !.ivdeat     ß     202 

*iuv&££ai  vfiai  *v£S(XL  X  114  /Li  141:  nach  consonant  war  im 
9.  j.  -suL  nicht  mehr  sprachgemäss ,  sondern  nur  episch- 
traditionell, das  normale  war  contraction  zu  -tj  :  yv(6G'r^ 
nsl&f]  u.  s.  f.  Dass  daneben  -sa-  in  der  regel  keiner  ver- 
änderung  unterlag,  sei  um  so  nachdrücklicher  betont.  Über 
-ij  im  Homertext  richtig  La  Roche  Hom.  Unters.  146  (in 
Ludwichs  Odyssee  ist  nur  aivonad-ij  g  201  stehen  geblieben; 
Hesiod  fr.  154.3  svsiöm  jetzt  Rzach).  -/f  lassen  zu  Cauer 
Odyss.  XXIII  Christ  Ilias  172,  174,  Kühner-Blass  I,  227 
Solmsen  K.  Z.  32,  540.  Von  Hoffmanns  belegen  Dial.  III,  458  ff. 
und  passim  halten  nur  Aq/^vu^  (*-£-«-)  Thasos  IV  22  und 
^HyrivaS,  B  Inschr.  153 13  der  prüfung  stand;  rj^og  bei  Hippo- 
krates ist  unionisch.  Ionisch  -sa-  ist  ausser  nach  vocal  nur 
in  der  compositionsfuge  contrahiert.  Mit  contraction,  d.  i.  in 
ihres  wesens  kern  assimilation,  hat  die  einsilbige  ausspräche 
der  gruppe  -sa-  nichts  gemein;  sie  erhebt  einen  componenten 
der  Verbindung  zum  alleinigen  silbenträger  d.  h.  erzeugt 
einen  steigenden  oder  fallenden  diphthong  ja  oder  ea. 


1)  ,u  64  Twv  :  lectjy  Payne  Knight. 
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trt-»^/1 /-»•»»*>     -Jcif     onnVi     V»i£k%^     f\\a     P/^ruVkinaf  1  An 
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TTn-fiRan+li/^li      lof     Tnöina     VkOMT-oic-fiiTiriTnrr     nQ/>Vi      flöv     lantliplioii 
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4)  -so-  -  -0V-.  Abzusondern  ist  auch  hier  die  combination 
f  -f  fo  =  -€io-  -so-  :  svposio;  Z  508  S  433  0  265  (D  l  ß  692 
aus  *€VQQs{f)sog;  aidslo  i  269  Q  503  =  aidffo;  neuionisch 
-so;  für  idiov  Herod.  7,  161  vermute  ich  EJEO  aus  *Sdno 
s^sso.  Falls  Herodot  noch  mit  E  0  die  unechten  diphthonge 
bezeichnete,  beruht  der  fehler  vielleicht  auf  falscher  Um- 
schreibung; einem  dialekttext,  der  nicht  in  aller  munde  ist, 
mag  dergleichen  eher  widerfahren  als  dem  lebendigen  liede. 
Die  positiv  in  betracht  kommenden  beispiele  hat  schon 
Schulze  gesammelt,  der  aber,  auch  hier  den  Nauckianer  nicht  ver- 
leugnend, das  Phänomen  dem  Altionischen  aberklärt.    Zunächst 

dXoco  f  377  =  ukcü  *aldov  *uiuso.  —  ö&covg  =  dsov;  Herod.  1,  85 
*Stjsog,     ondovg    *07irjsog.       Weshalb     aber    'Houykijog    *-y.lriSog'^ 

Wo  alles  übrige  gleich  ist,  kann  die  Ursache  der  abweichenden 
lautentwicklung  nur  darin  gesucht  werden,  dass  den  hiat 
zwischen  /;  und  s  einmal  verschiedenartige  consonanzen  aus- 
füllten. Die  consonanz  war  j  in  *di^sog  cf.  ai.  dvayas,  des- 
gleichen eventuell  in  *Gni^sog  (zu  oni-Xug?),  /  in  "^-xXf^sog,  das 
also  noch  nicht  verklungen  war,  als  man  bereits  *d/,ovg 
lautierte;  daher  &rjsvvTo  *^üfsovTo,  nicht  *d^f]ovrTo.  Man  irre 
sich  nicht:  ein  chronologischer  fixpunkt  ist  für  den  wandel 
nur  insoweit  gewonnen,  als  r]  sich  mit  so  berührt.  Wegen 
IyMi(j:)(ov  (lat.  scaeviis)  6kui{j)(Zv  (lat.  oliva)  muss  man  an- 
nehmen, dass  f  +  fw  nach  wie  vor  Schwund  des  halbvocals 
den  endpunkt  /co   erreichte.    Ob   sv  noiovvjug  Her.  1,  90  {sv 

noiovvTug    ARdsv    svnoioi  vrug    B)    noiorVTCOV    6,    108    (AB,    -sv- 

Ksv)  aufzunehmen  ist  —  stamm  noifso  —  und  demgemäss 
*noiov/Lisvov  etc.,  mag  ich  nicht  entscheiden,  da  inschriftliche 
Zeugnisse  mangeln;  bei  Homer  nolsov  noisv^riv.  Sicher  ionisch 
ist    Ol?   im    futurum    der    verba    auf   -/Cw  ;   dvÖQunodioi\usvoi 

Herod.  1,  66,    vojuiovluv    2,   17,    dirwycovtov/nsvovg    5,   109   Prsv 

{-SV-  AB);  sonst  falsch  -sv-  in  den  mss. 

5)     -SOV-    =    -OV-    (0)  ;  XTSÜIOVOL    A    455     XTSOLOVOIV    X    336,  ^) 

und  so  im  Neuionischen;  formen  von  nolsco,  die  man  vorder- 
hand wie  oben  noiovvjcov  beurteile:  noiovatv  fragment  des 
Pherekydes  (Papyr.  d.  3.  j.  p.  Chr.)  New  classical  fragments 

(1897)     p.     23     COl.     Ii      gegen      notsvaiv     COl.     Iio;      noiovau 

Herod.  3,  119  ABd  {-sv-  Ksv). 


1 

^ 


1)  Falsch  Wackernagel  IF.  2,  151,  Brugmann  Gdr.  2,  1100,  Gr.  Gr.  ^  322. 
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Hoffentlich  ist  meine  beweisführung  nach  der  lautlichen 
Seite  hin  nunmehr  zureichend  fundiert.  Ich  bespreche  an 
fünfter  stelle 

y.()€a;. 

Die  crux  grammaticorum  bildete  erstlich  der  nomin.-acc. 
plur.  ion.-att.  yoeu  (bei  Homer  zwanzigmal  +  viermal  x^t'), 
sodann  der  gen.  plur.  ygeicov.  Ilias  und  Odyssee  vierzehnmal, 
zweimal  in  den  hymnen;  xgscov  o  98.  Johannes  Schmidt 
durchschneidet  den  knoten,  indem  er  xgsä  für  ein  vom  ao- 
Paradigma  unabhängiges,  suffixloses  w^irzelnomen  ausgiebt 
(Pluralbildungen  p.  338).  Doch  hilft  nicht  die  berufung  auf 
avest.  yrvidru  :  x^'vi-  =  *kruvi-  fällt  unter  die  kategorie  der- 
jenigen i-stämme,  die  in  der  composition  auxüiär  für 
selbständige  ro-adjective  eintreten;  s.  Caland  K.  Z.  31,  266. 
Und  ihr  -i-  ist  idg.  i,  wie  Wackernagel  Vermischte  Beiträge 
p.  8  ff.  constatiert  (gr.  yvöi-avstcju  :  yvdoog).  ^)  Es  ist  danach 
das  beste,  man  fasst  vedisch  akravi-  (Iiasta)  als  blosse  ablaut- 
variante  neben  avest.  ^kruvi-f  zu  der  sich  ein  "^krö-ra  verhält 
wie  krü-ra  zu  kritv-i-.  Da  obendrein  Schmidt  —  sowenig  wie 
Brugmann  —  sich  imstande  sieht,  den  überlieferten  genitiv 
yosiwp  zu  verstehen,  so  sind  der  gründe  genug,  die  gegen 
diese  gewissermassen  vereinzelnde  auffassung  das  misstrauen 
rege  machen  können.  Trotz  ai.  kravis-  muss  man  fürs 
Griechische  *yoijj^fxg  supponieren;  so,  sehe  ich,  schon  Merzdorf 
C.  St.  9,  224,  der  freilich  mit  dem  hinweis  auf  xqskov  =  *yQrj- 
wv  *yorjd(ov   die    sache  nicht  erschöpft  und  kein  gehör  fand. 


*)  Hinzugekommen  ist  aus  Bakchylides  lapiaqvoog  {4>€QO(q6vctg  rccyt- 
Offvoov  0  59  jayioqvooig  yoünuig  3  eo),  Ktyiqvkkog  ioQog  ^g  layiqvk- 
Xoy  11 55  K).  laviqvkkog  bezeugt  auch  das  EM.  Hier  hat  p.  574*5? 
S.  Mciuoy  der  Marcianus  530  (M)  xai  uayiqvlkog  ^Xait]  ctQaioqvXkog  ano 
Tov  uayby  71C(Q((  t6  utyuj  juccyog  /.cd  lo  y.Trjir/.oy  /uayiyög.  Ei'QfjTCCL  Je  ö 
/uayog  naou  im  noirjzjj.  Aber  die  unmittelbar  auf  den  archetypus  zurück- 
gehende epitome  des  Vossianus  (V)  bietet  mehr:  Mayiqvllog  iy  äkloig 
Tccyiqvkkog  tkccitj,  qvkka  tyovou  jejautya  '  h'  xioi  öe  /uayiqvkkog, 
dQiaötfvkkog  '  uayby  yuo  t6  «\)ccLÖy.  Wir  erfahren  also,  dass  bei  jenem 
ungenannten  daktyliker,  der  mit  schollen  noch  in  byzantinischer  zeit  ge- 
lesen wurde,  die  lesung  schwankte.  (Kallimachos?)  Cf.  bei  Hesych  rayi- 
qvkkog  '  /Licc/.nöqvkkog^  layioqvQog  '  oQd-öoqvQog  fvoqvQog  ksniöocfvoog  . 
lay-i-  :  *r(cy-v-g  =  Qufj.i-y.kt]g  :  &c(uvg  =  ai.  XJlpyCi  •  XJ^^  layi-qvkkog  ist 
also  ursprünglicher  als  homerisch  rayv-ifvkkog ,  worin  -v-  erst  aus  dem 
verlorenen  selbständigen  *TC(yv-g  secundär  eingeführt  ist. 

3* 
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Ionisch- attisch  -/.oeag  auf  *xp;7«g  zurückzuführen,  steht  gewiss 
nichts  im  wege;  die  kürze  der  schhisssilbe  im  Attischen  ist 
analogischer  provenienz.  y^oeu  =  *xorjua  *xp^«:  der  contrac- 
tionsvocal  bewirkte  in  dieser  seiner  physiologischen  eigen- 
schaft   keine    dehnung    des    schluss-«;    xofim'    also  =  *yQijojv^ 

y.QHnv  I  206   „fleischbank^   =  *y.Qtiaiov  "yorjiov  (xor/ioV   anUonov, 

yQsoö6/ov  UßriTu  Hesvch)  ""yoeCov.  Gelegentlich  misst  Homer 
yoeü  J  345  X  347  v  348,  er  entnahm  das  lange  suiRx  aus 
^kn-ä  arpdk-ü  etc.  Im  Attischcn  aber  dominiert  yosä  —  ygeä 
im  x\ntiphanesfragment  b.  Ath.  IX  402  D  ist  lange  emendiert. 
yoeävouo;  Eurip.  Cycl.  243  enthält  somit  keinen  plural, 
sondern  den  nackten  st.  "^yorju-.  Nur  aus  ^y^rjaoiv  *yorjoiv  ist 
der  att.  gen.  dual,  yosolv  erklärbar  (accent  nach  yoscov),  nur 
aus  *yorjfuStov  yo^adiov  (Kühner-Blass  Gr.  Gr.  I,  431  a.  2) 
und  nur  aus  '^y.or^ui  der  dativ  yota.  Und  attisch  j^/Jp« 
c)f 71«  etc.  ?  Erhielten  eben  ihr  neues  sufiix  von  yob-a.  ^) 
Wann  es  geschah,  ob  in  vorhomerischer,  ob  in  speciell  attischer 
zeit,  ist  nicht  leicht  auszumachen;  wer  bei  Homer  ^enai 
yr^oai  yaoui  schreibt,  hat  das  bessere  teil  erwählt,  da  ja  der 
alte  dativ  (in  der  gestalt  -ai)  noch  daneben  steht.  Über  -n 
in  der  «rr-declination  hat  man  bisher  verschieden  gedacht. 
Brugmann  Gr.  Gr.  ^  p.  60,  ^  p.  228  äussert  die  Vermutung, 
die  satzphonetische  doppelheit  ymoai  (vor  vocal)  /wo«  (vor 
consonant)  sei  in  der  weise  fruchtbar  geworden,  dass  "^-ui 
aus  *-«(!/  mit  -«  in  concurrenz  trat  und  schliesslich  im  kämpf 
unterlag.  Danielssons  ansieht  Upsal.  Univers.  Arsskrift  1888  p.29 
hat  mit  der  meinigen  gemeinsam,  dass  die  neubildung  eben- 
falls an  ein  einziges  muster  angeknüpft  wird:  hier  aber  xap«, 
vorgeblich  dativ  eines  ä-stammes.  Um  ihn  zu  widerlegen, 
kann  ich  nicht  umhin,  mich  mit  y.aou  yaorj  etwas  eingehender 
zu  beschäftigen;  denn  auch  J.  Schmidt  Pluralbild.  p.  363 ff. 
hat  die  discussion  nicht  zum  letzten  abschluss  gebracht. 
Namentlich  wichtig  ist  es,  sich  der  Stammesgleichheit  von 
yeQuq  und  siras  bewusst  zu  sein:   y.eoaq  direct  gleich   „köpf" 

in    yfQ07ilaoTr]V    Archil.   fr.   2   B.  *:    (filoyonunv    neoi    ydufjv    yai 

yuXXconiGTt^v  nach  Plutarch  Moral,  p.  976  i.  e.  qui  capiit  fingit. 

^)  Dessen  bin  ich  um  so  gewisser,  als  ynta  im  Altionischen  ganz  ent- 
sprechend die  übrigen  plurale  der  klasse  zu  attrahieren  beginnt:  ytnä 
statt  yioä  Homer  dreimal,  aatnä  Hesiod  einmal  (Joh.  Schmidt  Plural- 
Wld.  338). 
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Dazu  merke  ich  ein  zweites  an.  Gewöhnlich  geht  man  von 
einer  wurzel  *Ä'er-  aus;  aber  so  häufig  ist  hinter  -r-  ein 
-s-laut  sichtbar,  dass  ich  nicht  an  der  wurzelhaftigkeit  dieses 
-S'  zweifele:  cf.  ai.  Ursan-  gr.  yogarj  anord.  liiarsi  *kers- 
lat.  cerritiis  „cerebrosus"  "^kers-  cerehrum  *ceresro-;  in  allen 
übrigen  ableitungen  kann  und  muss  -s-  durch  lautliche 
Zufälligkeiten  zu  gründe  gegangen  sein:  deutsch  Hirn  *kersH- 
lat.  cernuus  "^kersnovo-  Homerisch  yaQ?^[o]-aTog  yugfj[n]-aTL 
zum  nominativ  x«o/?  *yuQr^[(7]u.  Überhaupt  ist  im  Altionischen 
?^u  zu  r]  geworden,  wo  nicht  der  systemzwang  sich  geltend 
machte:    M^ynTiij  "Mr^yiGrija    0  339  Vdvöi^   r   136  0    Tvdn^) 

J  384;  yrj/Jog  „bremiend^^  *yt^{/)a)Jog]  dygutj  *dygarja  ß  421: 
dvoa/jcov    V    99    dyoaei    g    253    299^)    *-«/yt    St.    *-«///?    *-«/^^o^ 

wie  ai.  sudäs  sudasas:  schon  in  vorgriechischer  zeit  sind  die 
langvocalische  wurzel  *t(e-  {uf/^'/ui)  und  suff.  -es-  verschmol- 
zen. —  tjvaoas  (fünfmal)  =  *ij{f)dvuG(js.  —  rjlco  x  230,  Herodot 
TJAMv  =  att.  edlcov  *^a-;  Perfect  bei  Herodot  iuXwxa  1,  191 
bis;   209  =  att.   eälcoyu;   das  fünfmalige   TJlcoy.a   ist  zu   corri- 


1)  Aristarch  V(^voof'j  schol.  T  J  384  VMo'oijcc  die  mss. 

2)  Tv(^tix)g  Ibykos  fr.  11  ^Tui^t'jos;  hom.  TvJtog  TvötC  Tv(^i(c  also  = 
*ri;(lvo?  *-iji  *-^((.  Über  die  häufigkeit  der  Verkürzung  hört  man  auf  sich 
zu  wundern,  wenn  man  die  stellen  nicht  zählt,  sondern  wägt.  Tvötog 
bildet  mit  vlög  eine  stehende  Verbindung,  die  gleich  einem  einheit- 
lichen Worte  durchflectiert  wird:  Tvötog  vlög  E  25.  163.  235.  335.  376.  406 
Z   119  Ö   118  K  487.  494  A  338   <!'  538  y  167 

Tui^kog  Uli  'i*  383 

TuiStos  vtoi^  B  406  J  365  E  232.    881  Z  96  =  277  H  179  K  516 

TviStog  vU  J  370  E  277  9  152  K  159.  509. 

Statt  Vlög  txyoyog  £813;  die  Wortstellung  ist  variiert  i/^472:  Tv- 
ötog  tjinoiSd^uov  vlög  S  114  Tvi^iog  äk/.ifxov  vlöv.  [Der  vers  ist  Aristo- 
phanes  unbekannt  und  wird  von  Zenodot  athetiert].  Nur  zweimal  Tv^Ski' 
J  372  K  285;  einmal  Tvöta  Z  222.  Man  darf  also  mit  diesen  33  belegen 
nicht  anders  operieren,  als  wenn  es  drei  wären;  und  demgemäss  beurteile 
man  AiQiog  etc.  =  *l4TQijog  etc.:  UiQtog  vlög  P  79 

lliotog  vlöy  r  37  =  z/  98  =  115  =r  195  P  1.  553 

Uintog  vlt   cF  462.  543  JB  23  =  60  Z  46  =r  .i   131 

ydvoi^  I4iotog  X  436 

t'tö*'  Xd^ey  Urntog  P  89  liToti  B   105. 

3)  Weiteres  bei  Schulze  QE  27.  ä  längte  oft  metrischer  zwang:  dyQarj 
eväti  Hes.  opp.  599  wenn  nicht  mit  den  mss.  eväti  (-  ^  -)  d'va-cojüjy 
{C  -  -  Danielsson,  Zur  metr.  Dehn.  33  ff.)  (Svätog  d/.QTiti  vuenäti'  dhüitg 
(wv^u);  C^ffVQog  Tf  <^vaäf;g  (f  295)  wie  ein  wort  behandelt?  Rätselhaft 
allerdings  C«/;?,  wenn  nicht  doch  aus  *i;ä-äfjg  contrahiert. 
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gieren.  —  ^gc   ^  392   t  539  =  att.  lu^e  (cf.  Kühner-Blass  s. 

ayvvjui)    *j^cc-.  —    eiQfJTUL    B  Insclir.    18  n    *flgrjUTai.   —   vnrjxlw 

Hippokr.  V  234  c  wegen  vnecxxi  Herod.  4,  70  aus  *vnt]a-   (von 

*67irja  :  *onr]aTiov  =   onrjTLOV\   Hoffmann   Dial.   III,    288).    —   cfTTj- 

Tcode;  '  oTsaicodfg  Hippokr.  n.  Galen  Exeg.  in  Hippocr. :  *ot?]- 
ux-  (att.  (TTf'äo);  *aTr}T6Q  (0  (TTiiTog;  Hippokr.  VIII  230.  In 
der  gemeinsprache  treten  contractionsformen  wie  orijo  (Archi- 
genes  b.  Galen  XII  861  a  K.)  ml^oog  erst  spät  auf,  sind 
daher  kaum,  was  sie  scheinen,  sondern  haben  sich  unmittelbar 
nach  dem  vorbild  täo  ^o  /yoo^  gestaltet  (aTaäo  bezeugt 
Herodian  I  523  j;}).  —  ffQ^rl  *tf(jt]aTi  Kallimach.  fr.  469  Sehn. 
(QE  103).  —  Attisch  ?jv  ist  nicht  aus  iav  entstanden,  wie 
man  immer  wieder  liest,  da  zweisilbler  wie  £«o  nicht   contra- 


hieren.    Ion.  att. 


1/         *  ■>  » 


(ion.-att.   av  =  *ai-av,   ion.-att. 


iuv  =  *sl'avy  att.  6UV  contaminiert  aus  tav  und  av).  —  Mit 
€(x(D  wird  Hoffmann  Dial.  III,  300  ff.  nicht  fertig.  Homerisch- 
attisch iuaoi  (dazu  Anakr.  suaeig  fr.  *56  täijov  fr.  57)  ist  not- 
wendig '^{f)rifa(3(xt  etc.  *r^co  etc.  nach  bekanntem  gesetz  =  f /w  J  55 
f/«ufv  n  420  ff  260  a«n'  B  132  siiZai  A  550  P  659  Y  139; 
inov  =  ^a-riiav  —  *i6cov,  elüaa   *€-fjoiofx   *6eä(ju.     Wahrscheinlich 

ionisch  ist  rjOiV  *  alanav  HeS.  (III,  462),  dazu  rjoai  '  noLvoai  ' 
Xix&sl^ri  '  d.  i.  i^GuL  '  7iav<7(xi'^  rjuav  '  {^vnrjoyov  '  e/.ad'KJav  r^) 
aaaav]    tjoco  '  dcfi^oco  '  6u<J(X>  '  axavTioco   d.   i.   tJgco  '  euoco]    grund- 

formen  */jänev  etc.  ijjoov  *  euoov  hat  wohl  s  aus  dem  präsens. 
Mit  Hesychs  tßuoov  ist  nichts  anzufangen.  —  Wenn  ich 
schliesslich    ytjg  •  y.u.TayJ:ag   Hippokr.    nach    Galen    exeg.    auf 

*XriuvTg    zurückführe    (vergl.  hom.   ysiui    att.  /sul    /eävrn;),    so 

habe  ich  mich  im  vorausgehenden  genügend  gedeckt.  —  Mit 
*xdQtju   *Ii'fesn  lautet   ab   *xo^[r7]«-   in   xofj-&fv    xo/^deuvov^)  = 

*y.QtjuÖ€/nvov.    y.ufjijzn;    xdof^rt    xuorjaxog    xixQrjaxL    gleichzusetzen, 

verwehrt  nicht  etwa  der  accent,  dessen  lagerung  grade  bei 
unserem  stamme  öfter  analogischen  schw^ankungen  unterliegt; 
aber  mag  man  sich  auch  davon  nicht  überzeugen,  dass  der 
nominativ  ydor,  für  die  tonlagerung  der  casus  obliqui  mass- 
gebend gewesen  sein  sollte:  so  könnte  sich  ja  -Toq  unmittel- 
bar mit  xaQri  verbunden  haben  cf.  ovoua  ovoj^ia-Tog.  Reducierte 
Wurzel  hat  xodaro;  (mit  metrischer  dehnung  der  anfangssilbe 
iv^egen  ion.   knixoäTi;   „kopftuch"   Hippokr.   1,   84   K.)   *%5/j-. 


1)  Corrigiere  y.odiSiuvu  Eur.  Phoen.    1490  in  yor^-. 


J 
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In    dem   moment,   wo   die   beiden   kürzen   in   der  länge  zu- 
sammenflössen, traten  "xnärog  *xp«rt  auf  eine  linie  mit  ein- 
silblern  und  schlössen  sich  deren  accentgesetz  an:   xQÜT6g  wie 
öiuoog.   xQäru   ü   92   wird   bereits  im  5.  j.  v.  Chr.  teils   als 
masculini'sch ,    teils    als    neutral,     als    singularisch    und    als 
pluralisch  angesprochen:   bei  tragikern  t6  tu   tov  xoäva.    Da 
der  Sprachgebrauch  den  plural  nicht  beliebig  mit  dem  singular 
vertauscht,  ist  zweifellos  Danielsson  p.  16  zuzustimmen,   der 
xo«T«    dem    Singular   zuweist.   —   Darin   gehen   die   früheren 
fehl,  dass  sie  das  attische  neutrum  xd^ä  und  ionisch  xdor]  in 
der    erklärung    zusammenwerfen.      Denn    xfxoädnxao)    brachte 
das  Attische  schon  aus  der  Urgemeinschaft  mit  dem  Ionischen 
her:  hier  belegt  bei  Herod.  7,  163.  168.  xagä  also   unbedingt 
gleich   *xdoä[(j]d   ai.  tirkin-    (Brugmann  M.  U.   2,   228),   mit 
♦xrio/y«    in   ablautbeziehung.     Einen  st.  *x«o«^-    hat   man  zu 
folgern   aus   xdorjvov   dor.   xdoävov   *xuQaovov:  es  conservierte 
sich  nur  der  nomin. -acc.   plur.   xuqü  =  *xugä[(T]-a  h.  Cer.  12 
Sannyrion  FCG  I,   793  fr.  3  K.  und  der  dativ  sing,  zw  xaga 
bei  den  tragikern.     Ich  erwähnte  vorhin  nicht,   dass  Daniels- 
son auch  im  Attischen  xdor]-  wiederfindet;    wenn  mit  recht, 
so  vergleiche  ^  *^«.    Aber  die  sache  ist  zweifelhaft,  weil  das 
Altattische    xagui-ßagdv    u.    ä.    hat.    xaoaißaQäv    citicrt    aus 
Pherekrates     Ailios     Dionysios     bei     Eustathius     1461 23  ff. 
(=  FCG  I,  204  fr.  218  K.),  xuQaißaguv  schreibe  man  Lucian 
Lexiphanes  13  mit  dem  Harleianus  Vaticanus  90  und  Marci- 
anus  434.    Ist  danach  bei  Poll.  2,  41  zu  bessern,  wo  yaor}- 
ßaoixhv  nd&og  =  Telekleides  FCG  I,  221   fr.  47  K.,  xagt^ßagäv 
=  Aristophanes  FCG  I,   576  fr.   792  K.?     Und  entlehnt   die 
jüngere  Atthis   xuorj-    dem  Ionischen?     Jedenfalls   deckt   sich 
xuQai-,  obgleich  nicht  genau  —  die  endung  ist  wohl  die  von 
hom.   xeo-ai  —  mit  xdoa.     Nunmehr  muss  einleuchten,    xuoa 
nimmt  zu  xdoag  die  gleiche  Stellung  ein  wie  y/Jo«  zu   yi^oag, 
btna    zu    ^inag   etc. ;    und    Dauielssou    ringt    uns    nicht    das 
Zugeständnis  ab,  dass  gerade   dieser  dativ  die  rolle  des  leit- 
hammels   in  der  herde  gespielt  habe.     Noch  einiges  zur  er- 
gänzung    unserer    argumentation.      Ein    wurzelnomen    *xagg 
setzt    fort    homerisch    xag    {Ini    xdo    vor   consonant   II    392) 
(n'dxaQ   „nach  oben"   Hippokr.  b.  Galen  ed.  Kühn  XIX  79; 
auslautend  -og  assimilierte   sich  bekanntlich  im  Ionischen  zur 
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geminata:  dauaog  "^du/nuQg  ö  126  S  503^)  /LidxaQ  Solon 
fr.  14 1  Hipponax  udxaQ  oT[tg]  Sitz.-ber.  d.  Berl.  Ak.  1899 
p.  862  r.  Diphilos  fr.  126  6  II,  578  K.  (ionisch).  Öfter  hat 
man  schon  eine  vorgeschichtliche  flexion  *x^äGv6g  *xouovl  - 
dor.  *yioäv6;  *xoavl  erschlossen.  Man  kann  daran  erinnern, 
dass  ansschliesslich  im  compositum  ein  st.  betroffen  wird, 
den    man   herkömmlicherweise    in    der  form   ^-xoavo-   ansetzt; 

Vergl.    ly.aT(\y'ÄOuvo;    bnl-    y.io-    ole-    y.{)uvov    etC. ;    etwa    -y.Quvo- 

zum  gen.  *youvog  wie  tinnvoog  ZU  7iv(j6g?  Und  youvcov  (zu- 
erst 0  76  "^xouavlov;  des  lautlichen  wegen  conf.  auog  = 
*uo/Li6g)  desgleichen  von  *yQur-  secundär  ableitend?  Endlich 
vermehrt  x^oug  den  vorrat  an  ablautvarianten.  xeoag  halte 
neben  *>?«<;«-,  xsouiog  *xsoa[fj]äTog  neben  *yga[i7]uTog  (der  ton 
wurde  verändert  in  rücksicht  auf  ysoug  xeocog).  Da  ion.  xeot- 
og^)  ai.  sirasas  beinahe  genau  entspricht,  ähnlich  yfjQug  ai. 
jaras  ^geros,  so  hat  der  Wechsel  ovdug  ovösog  xcoag  xwf« 
kaum  seinen  grund  in  einem  griechischen  lautgesetz,  sondern 
die  differeuzierung  reicht  wenigstens  in  einigen  fällen  in  die 
Urzeit  zurück. 

Auch  sonst  findet  man  das  stammhafte  -a-  überall  wieder: 

in     vuvxöaoog     "-xoäaoog     dixouiog     *dixoäoiog]      attiscll      xQi^vt] 

(caput)  *xor^ova,  daneben  schwachstufig  äol.  x^dwu  dor.  xodvu 
*xoäijvu  iy/Muou  :  ykuGou).  Hingegen  stehe  ich  nicht  an  von 
der  Sippe  "^keres  zu  trennen:  lat.  cormi  got.  kaum  ai.  spjga 
„hörn"  Wurzel  ""Jcern  (Kluge,  Festgruss  für  Böhtlingk  60); 
lyxoog  •  €yx6(foclog   Hesych    (Lobeck   Parall.    p.  308  n.  10;   cf. 

ix-Lidg  lat.  aeqiior?)  xdovog  '  ß6<Txr]juu,    ngoßarov    (zu  xoQ6VVv/ni) 

xoQvg  xgdpog  avrixQvg  av.  srva  „klaue"  lat.  cervix  cervus 
und  dergl.  mehr. 

6.  /JorfC 

ist  nach  Brugmann  locativ  eines  -w-stammes  (nirgends  belegt): 
gdf.  "^ysoeajL,  daher  acc.  ytosia  J  400  §  176  xh^ig  0  324 
/JosLu  acc.  plur.  S  382  o  229  v  310.  Doch  vermisst  man 
passende  parallelen  zu  einer  declinationsweise,  die  sich  soweit 
von    der    normalgriechischen   (yXvxvg  ylvxe(j)og  etc.)   entfernt. 


1)  i^c(u«o  (^ouoQjig  etymologisiert  Schulze  K.  Z.  28,  281  ff.     Vergl.  vor 
allem  lit.  marti  „braut,  junge  frau''  *dmarti  idg.  *dmorti. 

2)  y.ioiO'  ferner  in  xfQÖiaor^g  Anakr.  fr.  51 «  =  xtnovoo'  Soph.  fr.  86 1  N.*, 
iooTiMtoir^g  y.eooivnovfiiycd  Aesch.  Ag.  655. 


/i 
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Denn  ausser  betracht  muss  die  flexion  yowög  dovQog  fallen 
{yovf6g  *doQj:6g\  da  -/-  nicht  sufiix,  sondern  bestandteil  der 
Wurzel  ist.  In  der  beurteilung  von  vlog  vh  =  "^siiiuos  *suiui 
geht  Brugmann  mit  Schulze  zusammen,  der  Comment.  Philol. 
Gryph.  (1887)  p.  20—27  vlvg  besprochen  hat.  Die  accent- 
paradosis,  von  der  Schulze  abgeht,  indem  er  bei  Homer  vhg 
vh  in  v'iog  Vit  ändert,  meint  Brugmann  verteidigen  zu 
können;  aber  der  appell  an  die  äolische  betonung  genügt 
nicht ;  sie  ist  der  epischen  spräche  fremd.  ^)  So  steht  Schulzes 
construction  ohne  stütze  da;  denn  an  dem  inschriftlichen 
Hypermeter  Kaibel  760  ist  nicht  zu  zeigen,  dass  ausser  vlvg 
{vvg)  v\k  iyög)  auch  vvg  attisch  sei.     Man  scandiere: 

Jioy6v[rig\   uv6&i]xev  Aio/vlov  'vvg   Kf:(fiu\Xijog. 


—Kj  \j\   — 


\J     \J.      —      •u 


^      — 


—  w 


Dann  aber  lässt  sich  aus  der  anapästischen  messung 
*v'i8ajv  Find.  Nem.  6,  23  {vlo^v  BD  vtc^v  Schulze)  vollends 
kein  ursprachlicher  gewinn  ziehn. 

Ohne  Voreingenommenheit  wird  man  vlvg  (Attica  YI.  s., 
Gortyn)  wenn  nicht  auf  ""ovolvg,  ^\xf  ""ovfivg  zurückführen.  2) 
Setzen  wir  uns  rein  schematisch  den  genitiv  zu  ""suuius  zu- 
sammen, so  musste  vor  vocalischem  casussuffix  das  -u-  des 
Stammes  in  -w  übergehen,  -i-  aber,  das  nun  zwischen  zwei 
halbvocalen  eingekeilt  stand,  seine  consonantische  function 
aufgeben :  *sHui?t  +  os  —  ""simnos  —  ""sumuos  =  *vflf og  =  viog^ 
Dem  locativ-dativ  kam  starke  endung  zu:  ""siiwiewi  =  vlst. 
Ursprüngliches  paradigma  also: 

*suuuis  vlvg 


viog 
vlst 
vlvv 
vletg 


1)  Dass  horaer.  äu^^g  v^u^ueg  ilu^i{v)  L^^i[v)  «>,u6  v^^t  äolisch  be- 
tont seien,  leugne  ich.  Denn  wir  haben  1.  u^^iv  =  ion.,  att.  vuiy  = 
dor.  d^iy,  v^^iv  =  ion.,  att.  l^xiv  =  dor.  l^iv,  2.  folgt  aus  u^vtg  n  372 
%>K  (flectiert  wie  i^Uay.-H  qvkccyag)  =  ilu/ueg.  Diese  paroxytonierten, 
enklitischen  formen  waren,  nehme  ich  an,  im  Altäolischen  verallgemeinert 
schon  bevor  sich  der  secundärton  einstellte,  der  nachhomerisch  ist:  umge- 
kehrt so  die  oxytonierten  d/jtg  dut  im  Dorischen. 

2)  So  auch  Kretschmer  Vaseninschriften  187.  Weshalb  nun  *suiiiu-, 
*simio;  nicht  *sü-iu-  *sil-io-  cf.  ai.  kü-yät  bhü-yas-?  suu-  war  von  anfang  vor 
vocal  berechtigt,  gelangte  dann  auch  vor  halbvocalisch  anlautendes  suffix. 
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*SlluiÜsi  [v'tuai  nach   narQuoi] 

"^snuuins        kret.  vlvvg. 
Starke    und    schwache    Stammform   wucherte   w^eiter:    an 

*vflfo;  schlössen  sich  *vj:cfi   =  vJt    *vfifi(;  =  vJfg  *vßfag  =  via; 

*vfLf8  dual  =  vh,  an  vlei  vUa  N  150.  Nicht  minder  alt  als 
der  u-  ist  der  o-st,  ""siiu-lo-,  belegt  im  Altionischen,  {v'iog 
vifjv  vd  viwv  v'iotai  T  418),  Attischen  und  Dorischen  Külmer- 
Blass  Gr.  Gr.  I,  505.  In  vlog  vJi  etc.  und  vlog  andrerseits 
war  demnach  der  anlautende  diphthong  auf  ganz  verschiedene 
art  und  zu  ganz  verschiedener  zeit  entstanden:  in  virg  *vficg 
durch  bereits  urgriechische  epenthese,  in  vlog  erst  im  Ionischen 
nach  schwinden  des  intervocalischen  digamma:  dem  entspricht, 
dass  ihn  Homer  im  oxytonon  als  syllaba  anceps,  im  properis- 
pomenon  durchgängig  als  länge  wertet.  Also  eine  abso- 
lute analogie  aus  dem  Griechischen  hat  Brugmann  nicht 
beizubringen,  vivg  ist  in-,  nicht  n-st.  Im  übrigen  ist  es 
um  die  Widerlegungen  a  priori  eine  eigene  sache,  und  am 
ende  braucht  es  nicht  einen  grossen  aufwand  von  gründen. 
Mm  erlässt  es  sich,  gegen  eine  festung  stürm  zu  laufen, 
wenn  sie  unterminiert  ist.  Thatsache  ist,  dass  bisher  stets 
an  stelle  der  Brugmannschen  die  Bekkersche  regel  einzu- 
rücken war:  tu/orin;  layoeicov  ayli^etg  dxlficov  annog  onfi- 
org   —    (Jnfj't:  antjeoGi   (cf.   /ofiog  xosico  /Qslcov  :  /Of]iZ(a).      DicSC 

ist  eine  reale,  jene  eine  imaginäre  grosse.  Ich  führe  /Jqt^'i 
/Josifx  auf  */6or^(7-i  *xeof](Ju  zurück ;  die  stufe  *gheres-  ist  dem 
Griechischen  eigentümlich :  für  den  dialeklologen  keine 
Schwierigkeit. 

Über  7.  'Aot^g 

verbreitet  sich  Schulze  QE  454  ff.,  aber  das  licht,  das  er  uns 
aufgesteckt  hat,  war,  furcht'  ich,  ein  Irrlicht,  und  hat  Brug- 
mann damit,  dass  er  direct  an  jene  erörterung  anknüpft, 
seiner  beweisfiihrung  ein  schwaches  fundament  ausgewählt.^) 
Wenn  man  die  Vorstellung  zu  gründe  legte,  als  ob  das 
Urgriechische  zwei  ablautende  Stammvarianten  *Ugf((T-  und 
*\4orjj(T  von  der  urzeit  weiterführte,  so  müsste  für  Homer 
gefordert  werden: 


U 


»)  Nicht   richtiger   Froehde   B.  B.   20,    187  ff.    G.  Meyer  Gr.  Gr.  s   420 
Danielsson,  Zur  metr.  Dehnung  42  ff. 


■s 

"AQea 


""Äorig 

^'AQBog     "AQrjog  {-scag) 

w 

überliefert  ist: 

"AQT^og  einunddreissigmal  "AQioyg  B  485  (nicht  überzeugend 
Schulze  K.  Z.  29,  256)  T  47 :  hier  ADH  Town.  Herod. ;  cf. 
Alkaios  fr.  1 24  B.  ^ 

"AQfoig  &  267  nur  ac.  H  (et  P?)  ''Aqso;  cett. 

''A'gi^og  dreimal  B  767  T  128  2"  264 

''Joei  B  479  (1.  fuss),  "Ji)Bi  ^  276  (letzter  fuss) 

''AQrjC  sechsundzwanzigmal,  "Aqji  dreimal 

"ÄQti'C  E  515;  E  829  =  841 ;  X  71 

''Aorju  vierunddreissigmal '^"ot;«  zweimal:  E  827;  Y  152 

metapl.  "Aqi^v  r  909 

'AQfg  ''Aoeg  £  31  =  455 

^'ÄQrjg  neunzehnmal  (siebzehnmal  6.  fuss,  zweimal:  E  518. 
594  1.  fuss) 

''Agrig  zweiunddreissigmal. 

Sehen  wir  zunächst  vom  nominativ  ab,  so  bestätigt 
sich  im  allgemeinen  die  regel.  Ausnahmen  kommen  teils 
versprengt  vor:  "Aq^oq  ^267  "ÄQrjog  n28  2*264  'Aoril  X72; 
der  löwenanteil  entfällt  auf  zwei  in  sich  zusammenhängende 
stücke:  E  ('AQrj'i  829  =  841  ''Ao?^u  827  '^Aosg  31  =  455;  dazu 
''Aorjv  909)  und  den  schiffskatalog  i^'Aoriog  B  767  "Aorii 
B  515). 

Erwägt  man  alles,  so  wird  man  diese  ausweichungen  für 
die  lautlich-morphologische  einordnung  des  wortes  ignorieren; 
sie  wurden  möglich,  als  die  epische  tradition,  die  sich  im 
ganzen  als  so  stark  erwiesen  hat,  die  rhapsoden  nicht  mehr 
in  ihrem  banne  hielt.  Diese  späteren  hatten  die  Scheidung 
"ÄQsog 'AQfjng  nicht  mehr  in  fleisch  und  blut;  es  war  ihnen, 
als  ob  'AQf]g  in  den  casus  obliqui  je  nach  versbedarf  mit 
langer  oder  kurzer  pänultima  verwendet  werden  dürfe;  den 
bezeichnendsten  ausdruck  erhält  diese  empfindung  in  dem 
vielberufenen  Hexameter:  \4geg  ''Aoeg  ßooToloiye  .  .  . 

Das  Verhältnis  Ä9?^g:  "AQ^g  ruht,  wie  die  ange- 
führten zahlen  beweisen,  auf  einer  anderen  ratio:  offenbar 
w^ar  der  epik  die   eine  form  so  mundgerecht  wie  die  andre; 
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J 


Tx^^^l-i- 
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''Jqti;  stellte  sich  zu  "Aorioq  wie  äolisch  ''^Qsvg  zu  "Agevog, 
ducog  ^irjTi)cog  ndrocog  ZU  d/Licoog  etc.  Bei  den  Lesbierii  hat 
'Aqsv-  =  ionisch  '^(j^-  stets  kurzes  a : 

'x-lQtvg  Sapph.  fr.  ^ß 

''Aoev  Alk.  fr.  28  (basis) 

Aosvog  Alk.  fr.  29  (basis) 

Aoevt  Alk.  fr.  302  Sapph.  fr.  9U 

"Josva  Alk.  fr.  31;  ebenso  Korinna  fr.  11 

(xgevioL  Alk.  fr.  23 

Aori  Alk.  fr.  15  1  aus  Homer. 
Entstammt  wirklich  die  dehnung  'Aoriog  etc.  analogischem 
ausgleich  innerhalb  der  lebendigen  flexion,  so  müsste  sich 
eine  probe  machen  lassen :  müssten  solche  flexionsformen,  die 
gleichsam  dem  kämpfe  entrückt,  im  compositum  stehen,  diese 
dehnung  zurückweisen;  entsprechend  ä(jrji&oog  an  drei  stellen 
AorjL&nog  an  zwei  stellen  ugrjKpfxrog  an  dreien  aor^icfiXog 
an  achtundzwanzig;  constant  aoi^iog;  ageiog  J  407  0  437  (zu 
'Aor^g  neugebildet).  Falsch  Bekker  a^riiv^xaixivM  X  72:  a^rli 
Y,TafLsvu)  ACGLS  Herodian. 

Etymologisch  verwandt  mit  """A^j-rig  ist  eotoij)^  Impetus 
""röu-ä  oQovfjui,  weiter  ai.  arvant-  -van-„renner^  (Benfey 
Götting.  Abh.  1872  p.  76  a.  82);  der  kriegsgott  ist  .unge- 
stüm^ wie  sein  lebenselement,  die  feldschlacht.  Anscheinend 
sind  demnach  schw^ache  wurzel  und  starkes  sufiix,  starke 
w^urzel  und  schwaches  sufiix  verkoppelt. 

*aru-es  *areU'S-os  "^areu-s-i  und  *aru-^si  ""aru-^s-m 
"^aru-^s-  dies  die  urzeitliche  abwandlung,  deren  treues  abbild 
das  Attische  festhält:  AgrjQ  ^Ansvog  Aq^  ''Aorj  A^sg. 

Über  8.    l^u/or^eig   l^a/osi(ov 

(Brugmann  IF.  11,  287  ff.)  sprach  ich  meine  ansieht  schon 
p.  42  aus;  -XQ^'I^  :,heftig''  am  ehesten  zu  xQftog.  Die  wurzel 
*g1ier  hat  die  weite  bedeutungssphäre  inne,  die  in  den  grenzen 
des  begriffs  der  geistigen  erregung  liegt;  diese  kann 
sich  um  einen  Stimmungskern  wie  den  der  freude  oder  des 
begehrens  krystallisieren ;  cf.  ai.  haryati  gr.  /«/ow  dv;/sQ)^g 
umbr.   herl'   „wollen^   lat.  hortor-  ai.  kupyati  „sich   erregen": 

lat.  ciipio. 

Soweit  über  Brusrmanns  dissimilationstheorie. 
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Damit  nun  niemand  mehr  bezweifele,  dass  über  öivÖQrjng 
und  genossen  Wackernagel  das  richtige  gesagt  hat,  ist  noch 
eines  nötig;  -?]-,  im  Ionischen  ein  doppeldeutiger  laut,  ist  als 
urgriechisch  zu  erweisen.  Dazu  öffnet  sich  uns  ein  indirecter 
weg.  Wenn  wir  -ea>p  =  *-7]f(av  auf  dorischem  boden  be- 
gegnen, so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  auch 
-rieig  dorisch  ist.  Und  -swv  ist  dorisch:  cf.  lokrisch  Oivscov 
=  *0irt]fc6v,  nvlsMva  Alkman  fr.  16  2  „kränz,  mit  dem  man  am 
Hera-fest  die  nvhxi  ihres  tempels  umwand" ;  auf  einer 
Inschrift  von  Haläsa,  gründung  von  Herbite  (Sizilien)  CIGS 
352  II 83  yueoovojv  85  yuhcvvcov.  -us-  nicht  etwa  rein  graphisch 
statt  -ai- ;  denn  in  ikala  ayQiilaiov  €kuioy.6/LiLov,  zusammen 
über  dreissigmal,   wird  stets  -«t-  geschrieben,    yä/i^/cvr  also 

zu  *7«/«  *roifo-j  nicht  zu  yata.    Daselbst  II  75  lyvoecovoig  u.  pr. : 

*IyvQ?]fcov  zu  G-Avoog.  Ferner  delph.  yalxecovog  BCH  23,56647 
(260—50  V.  Chr.),  delphischer  monatsname  AyouarveMV.  Dem 
nachweis,  den  das  Dorische  für  sich  erbringt,  leiht  das  Attische 
erwünschte  bekräftigung.  Seit  Lobeck  (zu  Phrynichus  p.  166; 
cf.  Eutherford  p.  252)  fügt  man  sich  drein,  -fwi'  neben  -cov 
als  echt  und  gut  attisch  gelten  zu  lassen.  Das  alteingesessene, 
vornehme  adelsgeschlecht  heisst  A/.y.jLiscovcdaL,  nicht  'AIxjliui' 
Mvldai,  sein  Stammherr  Aiyf.i8cov  (Meisterhans  Gramm,  d.  att. 
Inschr.  3  p.  35,  Kretschmer  Yaseninschr.  p.  123).  Glieder 
einer  cultverbrüderung  sind  schon  auf  Solons  a);oveg  ogyeojvsg 
(Photios    s.    V.).      Über    ysy/oscov    und    ßolscavsg    namentlich 

Harpokration :  p.  74  Dind.  Boletoveg  '  0  ronog  onnv  Tj  xoTiQog 
ßdlUrai    ßokfcov    xcAurai  '  Nlytav^Qog    iv    y     Arrix/jg    diaUxrov 

[delic.  nomen    auctor.   insequ.   verb.   Hemsterhuys]    „BoUiovag 

enl  Tcov  dygcov  slg  ovg  tu  xongia  iy.fpSQSi''  Ovtm  Jeivag/og 
yczl  (Dilrjucov  xai  uKkoi.  p.  172  Key/oscov  '  Ji^uoaS^avrjg  sv  ttj 
TiQog  IlavTUiViTOV  TifxgayQacpfj  ^//Mneir'  aneiae  rnvg  oiyJrag  rovg 
ilLiovg  aa^a^sG&ai  sig  top  xsy/Qfcova"  uvrt  tov  üg  ro  xad^- 
ttQiorrjQioi'  0710V  rrjv  ix  tcjv  /LiSTaAAcav  xeyyoov  Stsipv/ov  cag  vno- 
arif.ialvsL    Qsoffgudjog    iv    tw    ttsoi    /listuIIcov,       AVeiter    xvxecov 

Aristophan.  Frieden  712  Plato  Pol.  III  408  B  Ion  538  C  acc. 
xvxeco  (Moeris)  nsQiGTegfc^v  Plato  Theaet.  197  CD  198  B  200  B 
TiQt^yoQscov  Aristoph.  Eitt.  374  Vögel  1113.  Bisher  fand  man 
sich  mit  dieser  „ausnähme  der  contraction"  in  der  weise  ab, 
dass  man  sie  als  vererbten  lonismus  rubricierte.  Es  ist  das 
ein   begriff,  dessen  anwendung  auf  probleme  der  altattischen 


-fiä 
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lautlehre  nur  missbräuchlich  genannt  werden  kann.  Wir 
stellen  fest  (indem  wir  über  Johanssons  Skepsis  zur  tages- 
ordnung  übergehen  B.  B.  15,  169),  dass  attisch  -wv  regelrecht 
ion.   -füjv  dor.  -ä(/)w^  entspricht.  ^)     IJoöfidwv  —  IIoTsidafcoy 

Iloofidco  "^nodsiduco  d^vocov  kypr.  ifvQafwv  GDI  >^Q  xotvtovog 
*y.oiväfcov6^  dor.  y.nivuveco  '^vi'ur  IIuicov  Iluidv  *IIuiucüV  S^ecogog 
*dsäfco()6;     bÖOt.     d-ictcaoiav     ^(f.     ^^o/.     1892     p.     33    nr.     62 

(G.  Meyer  Gr.  Gr.  ^  87).  Urgr.  -t]/(6v  aber  =  dor.  -ecav  kürzt 
auch  im  Attischen  den  hellen  vocal,  ohne  ihn  zu  contrahieren : 
cf.  *ßctoikfifcop  ßaauJtav.  Diesen  Sachverhalt  durchschaute 
Kretschmer  noch  nicht,  wenn  er  'AXxuecov  aus  Id/.yuucov 
deutete;  *UlxiLit^/Mv  ist  die  einzig  mögliche  grundform.  Also 
altattisch  -ecop  =  dor.  -fwv.  Bekanntlich  breitet  sich  -ecjv  in 
der  späteren  spräche  mächtig  aus.  hat  im  Neugriechischen 
überhaupt  den  platz  des  alten  concurrenten  -c6v  eingenommen 
{nsQuiTiQiwvuq  etc.  Hatzidakis  Einl.  in  die  neugr.  Gramm, 
p.  289).  Hier  kann  wohl  gefragt  werden:  ist  ein  neuer 
schuss  ionischen  sprachgutes  in  die  xo/v/y  eingegangen  oder 
entwickelt  sie  nur  in  der  attischen  Volkssprache  ruhende 
keime?  —  Nun  findet  sich  -J}v  auch  in  dialekten,  die  weder 
-äo)-  noch  -fco-  verändern:  i{v)  tw  iowvL  bronze  von  Edalion 
As  Bse;  'io(^v  zu  o'iowv  Herodian  II  735  2?  Schulze  BPhW 
1890  sp.  1438.    ßocovu  Heraklea  GDI  4629  I139   yuKavag  1 13.? 

TOffuovu;    (st.  *Torf/o-)    1 137    Pamphylien   adouMVu   (st.  *dvdoto-) 

GDI  1267  8  nvAcjvu  1260  4  thessalisch  Kquwovv  {nijawa). 
Damit  kommt  man  auf  *-o(/)rüv  und  gewinnt  die  gleich- 
laufenden reihen  -ujwv  -ofcjv  -tifvöv:  -dsig  -oag  -f^fi;. 

Doch  wir  sind  nicht  an  die  indirecte  methode  gebunden, 
wo  die  unmittelbare  vergleichung  ihre  dienste  anbietet.  Mit 
indisch  -avani-  gr.  -risig  correspondiert  lat.  forensis  =  *forevensis 
(deleveram — deleram)  ""forevent  +  ti-]  cf.  atriensis  atrievensis  : 
atrium,  castrensis  :  caströ-  circensis  :  Circo-,  fretensis  :  fretö-y 
Eomanensis  :  Bomanö-  -ensi-  setzt  gleich  -ent--\--ti-  bereits 
Bugge  K.  Z.  8,  35.  Auch  heute  noch  kann  man  daran  fest- 
halten, dass  neben  lat.  Hortensius  {Hiortent-^-ü-,  wohl  „be- 
sitzer    eines    hortus"")    umbr.-lat.  Hortentio-   das  unerweiterte 


»)  Demnach:  attisch  -w-  aus  -«/w-;  nur  in  zweisilbigen  formen  -no-\ 
ftu?  =  /fwV;  att.  -€w-  aus  -«/o- :  Msi/tUiog  yno^yog,  att.  -w-  aus-  ao-,  wenn 
nicht/  ausgefaUen:  ßio/Lisy  *ßüo^iy. 
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grundwort  Viortent-  ""horte-vent-  voraussetzt:  Ameria  290  B 3 
Planta  /uirtentius  (nom.  plur.);  CIL  12,  3267  6  =  Gruter 
inscr.  p.  CCCCLXV  nr.  9  6  (grabinschrift  von  Nemausus) 
L.  Hortentii  Kari.  Vergleiche  w^gen  des  fürs  ümbrische 
statuierten  wandeis  paelign.  Äcca  Corfinium  258  "^Äccava 
(v.  Planta  Osk.-Ümbr.  Gr.  II,  661).  Weniger  entlegen  aber 
hält  sich  -ent-  zweitens  in  Vejens  {""Veje-vent-]  wogegen 
Plcentes  aus  "^Picenites  Laurentes  aus  ""Laiirenütes).  Drittens 
hat  umbr.  "^sestent-  vor  lat.  sextans  den  vorrang  der  alter- 
tümlichkeit {""sextens  hat  sich  quadr-ans  angeähnlicht) : 
Taf.  V.  Iguvium  III 2  sestent- eiSiRrvi  „sextantariarum", 
sestent-  =  "^sekstevent-  schliesst  sich  engstens  an  gr.  ixzevg 
*suel^(s)te-^us-.  Im  Semasiologischen  besteht  eine  durch 
nichts  getrübte  harmonie  zwischen  -ensis,  ganz  vorzugsweise 
„sich  beziehend  auf,  gehörig  zu",  und  ai.  yumävat-  av. 
daevavat-,  zwischen  Eretriensis  und  'EofToievg  d.  i.  ■f]-+f(T-'  — 
Was  für  mich  spricht,  spricht  gegen  Prellwitz  B.  B.  22.  123  ff., 
dessen  versuch  in  dieser  form  auch  lautlich  unhaltbar  ist. 
Nur  als  suffix  der  abstammung  {Alis  —  ÄUdensis)  hat  -ensis 
seine  beziehung  zum  o-stamm  völlig  gelöst,  die  im  übrigen 
lebendig  blieb,  lebendiger  als  bei  den  adjectiven  auf  -(ijidentus. 
Doederlein  Latein.  Etymol.  I,  42  und  Niedermann  IF.  10,  242  ff. 
suchen  darin  das  particip  olens,  das  also  meistens,  wenn 
auch  nicht  durchweg  vocalische  flexion  angenommen  hätte. 
Rudimente  des  ursprünglichen  sieht  Niedermann  in  den  st. 
auf  -(i)ulens;  fraudidentus  :  fraudiilens  fraudidenti  Plaut. 
Pseud.  582  (CD  fraudidentia  A  fraudidencia  B:  i.  e.  fraudii- 
lenti)  frmtdtdentes  Cic.  de  off.  2,  10,  36  (so  der  Bambergensis) ; 
tu7'hdenhis  :  titrbidens  :  turhidenühus  Callistr.  Dig.  48,  19,  28 
(so  der  Florentinus)  opidenhis  :  ojndens  Sali.  lug.  69,  3 
gracilentus  :  gracüens  Laevius  PLM  Bahr.  fr.  17;  violens, 
pestüensy  hiervon  der  consonantische  plural  pestüenta  Laevius 
bei  Gell.  19,  7,  7  item  {notavimus)  quod  ^ forte''  duUtanter  et 
ah  eo  quod  est  ,/deo''  „silenta  loca''  dixit  [et  pidvendenta]  et 
„pestüenta'' .  et  pidvendenta  habe  ich  gestrichen,  pidvendentus 
ist  in  der  dichtersprache  sehr  gewöhnlich,  war  unmöglich  als 
merkwürdigkeit  zu  notieren.  Gellius  richtet  sein  augenmerk 
nur  auf  die  pluralbildung,  ihm  schwebt  kein  nominativ  ""pesti- 
lentiis  vor,  wie  man  fälschlich  angenommen  hat;  das  ein- 
schiebsei   zerreisst    geradezu    den    logischen    Zusammenhang. 
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Auch  mir  gilt  es  als  ausgemacht,  dass  -ulens  gegenüber 
-ulentus  sprachgeschichtlich  das  prius  darstellt.  Darüber 
hinaus  geht  meine  Übereinstimmung  mit  Niedermann  nicht. 
Er  übersieht  ein  wesentliches  moment.  -(i)ulens  -iilenhis  hat 
nicht  ganz  selten  -(ijukis  neben  sich:  gracilens  :  gracihis 
(gracila  Lucil  v.  266  Lachm.  ""gracilö  [Quicherat;  er-  L.  Müller] 
Turpilius  CLF  Ribb.  ^  fr.  lY)  pestilens:  *pesti-lo-  in  pestiUtas 
Lucr.  6,  1098  pestilis  Arnob.  adv.  gent.  1,  20;  opidens:  "^opu- 
7Hm  =  altnord.  afl  „kraft"  k\g.  ^öplo-  (gr.  vTzeoonlog?);  violens: 
violö  St.  *violö-.  Man  wird,  glaube  ich,  diesem  thatbestande 
gerecht,  wenn  man  *gracile-ve)its  *violevents  als  heische- 
formen  für  gracilens  violens  aufstellt.  Die  productivität  des 
Suffixes  bereitete  sich  damit  vor,  dass  im  bewusstsein  pestilens 
mit  pestis  statt  mit  pestilis  verkettet  wurde.  — 

Endlich  hat  ahävas  sein  genaues  gegenstück^)  in  lat. 
eqiiester  *eque-ves-ter  cf.  campester  ""campevester ,  agrestis 
*agrev^s  +  tis,  caelestis  ^)  ^caele-v^s  +  tis,  domesticus  Home-v^s- 
tictis. 

Vocaldehnung  nach  Wackernagelschem  princip  wurde 
gleichermassen  durch  vollstufiges  und  durch  schwundstufiges 
tf-suffix    erweckt:    ^icM-as   rta-vne    av.   asä-imo  mciyä-imo   — 

Ich  fasse  zusammen.  Das  Indogermanische  kennt  ?t- 
stämme  von  der  verbalwurzel :  ai.  tak-u-;  die  folgerung,  dass 
es    auch    w-stämme    zum    denominativ '^)    (wie    ""uoike-u-    = 

1)  Wie  ntcTGiog  in  paträsfer.  Über  -Ester  anders  Sommer  IF.  11,  21  ff. 
Aber  ehe  man  den  schritt  thut  eqnester  pedester  den  sonstigen  auf  -ester 
historisch  überzuordnen,  müssten  alle  anderen  wege  versperrt  sein.  Denn 
wie  sich  durch  gr.  Iittiot-u  ausweist,  hat  eqiies  equitis  *equots  *equotis  zur 
Vorstufe:  eine  gdf.  *equetstn-  schwebt  also  ganz  in  der  luft;  aus  einem 
annehmbaren  'equofstri-  hätte  sich  aber  *ecuster  entwickelt.  Das  suffix 
ist  idg.  -tro-  fem.  -tri  =  urit.  -tri-  namentlich  wegen  palustris  *palüdstri-, 

2)  Schulzes  *caelo-stHi-  wäre  lateinisch  *caelusiis. 

3)  Vergl.  *paträves-  *p9trues-  jjäroojog  *p9trusos,  Tvcfiöjajy :  jv^og, 
tjinrj'   zu   Tvqw-   wie   -e   zu  -ö    im    instrumental    der    ö-   st.;    cf.    evQuisig 

{*€VQO-)    XrjTüJfig? 

*)  Nur  ans  denominativ  denkt  Brugraann,  wiewohl  ihm  qoQei^g  als 
musterbeispiel  dient,  nicht  ans  iterativ;  dieses  bildet  seine  ausserpräsen- 
tischen,  finiten  und  infiniten  formen  mit  -t;  Brugm.  Gdr.  2,  1143;  von 
qoof'oj  =  ai.  hhärdyämi  wäre  nach  ihm  ein  c/oo^/-  (wie  (fOQ,;-aüj)  nur  als 
griechische  neubildung  denkbar  (mitteilung  Brugmanns). 
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nixsvg)  besessen  habe,  ist  unzulässig,  weil  statistisch  nicht 
gestützt.  Und  griechisch  -f^/-  andrerseits  mit  dem  denominativ 
zusammenzubringen,  enthält  eine  petitio  in  sich.  Der 
historische  zustand  leitet  die  Untersuchung  zu  einem 
ergebnis,  das  sicher  genug  ist.     hhagavan  *hhagösas  bhagavas 

—  *ff^9'y^f(^^  *ffi9y^f^og,  *Toxf^f€VTg  *Toxfjfaog  —  asvävän  = 
innivg  =  eqiwster,  sahävan  =  o/evg,  sestent-  =  fxjfvg,   nar^cog  = 

paträster  —  jede  dieser  beziehungen  und  vergleichungen  be- 
deutet uns  eine  Station  auf  unserem  wege. 


J 
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Vita  auctoris. 

Hugo  Ehrlich,  söhn  des  kaufmanns  Moritz  Ehrlich  f  und 
seiner  frau  Louise  geb.  Meyersberg,  ist  am  30.  October  1878 
in  Hannover  geboren.  Er  ist  mosaischen  bekenntnisses. 
1885—97  besuchte  er  in  seiner  Vaterstadt  das  königliche 
Kaiser- Wilhelm-Gymnasium.  Sommer  1897 ,  nach  erlangter 
maturität,  bezog  er  die  Universität  Jena,  um  classische  Philo- 
logie und  vergleichende  Sprachwissenschaft  zu  studieren. 
Hier  hörte  er  Cappeller,  Delbrück,  Eucken,  Goetz,  Liebmann, 
Schrader,  Völlers,  Weber,  Wilhelm,  Ziehen  und  war  ein 
Semester  mitglied  des  philologischen  proseminars  des  Geh. 
Goetz.  Nach  Leipzig  wandte  er  sich  winter  1897  und  hörte 
seitdem  daselbst  Brugmann,  Leskien,  Lipsius,  Marx,  Schmitt, 
Sievers,  Studniczka,  Wachsmuth,  Windisch,  Wundt,  E.  Zarncke. 
Ausserdem  beteiligte  er  sich  fünf  semester  an  den  Übungen 
der  Brugmannschen  sprachwissenschaftlichen  gesellschaft  und 
bethätigte  sich  je  ein  semester  im  philologischen  proseminar 
des  Prof.  Immisch  sowie  im  althistorischen  seminar  des 
Geh.  Wachsmuth.  Allen  herren  wünscht  er  seinen  ehrerbietigen 
dank  auszusprechen. 
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